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Nr. 67. 
Die „schwarzen Exeellenzen“. 
Nach elf Jahren Colonialpolitik drängt ſich uns 
immer wieder die Ueberzeugung auf, daß wir auf 
colonjalem Gebiet immer noch ſehr viel von anderen 
Völkern lernen können, und zwar nicht allein von den 
Engländern, ſondern auch von den Franzoſen. Die 
großen Etatsüberſchreitungen in der Colonialverwaltung 
— 23 Millionen für Oſtafrika, eine halbe Million 
für Südweſtafrika — legen die Frage nahe, ob dieſer 
große Aufwand, der durch den Feldzug gegen die 
Wahehe und die Niederwerfung Witbob's veranlaßt 
wurde, denn gar nicht zu vermeiden war. Der wahre 
Erfolg der Wahehe⸗Expedition fieht in einem ſchrelen⸗ 
den Mißverhältniß zu den großen Koſten, und was in 
Südweſtafrika erreicht worden, konnte ſchon vor Jahr 
und Tag und noch früher erreicht ſein, ohne daß jo 
viel deuiſches Blut vergoſſen wurde. Ein viel ge⸗ 
ringerer Betrag, als für die Wahehe⸗ Expedition er⸗ 
forderlich war, hätte genügt, die „Freundſchaft“ einiger 
der einflußreichſten Häuptlinge zu erkaufen und ſie für 
immer an das deutſche Intereſſe zu feſſeln. Nachdem 
man den Räuber Witbot, an deſſen Händen jo viel 
deutſches Blut klebt, nicht aufgehängt, ſondern zum Staats⸗ 
penſionär gemacht hat, konnte man ſich doch gewiß auch mit 
dem Ruf nach Rache für Zelewki's Tod in gleicher Weiſe 
abfinden. Eine Großmacht hätte ſich damit nichts 
vergeben, denn in Afrika herrſchen nun einmal andere 
Anſchauungen als in Europa, und wenn der Aus⸗ 
ſpruch des alten Montecuccult, daß zum Krlegführen 
Geld, Gelt und nochmals Geld gehöre, bei uns noch 
ſeine Geltung hat, ſo iſt es doch ebenſo ſicher, daß 
man unciviliſirten Völkern gegenüber durch Geld viel 
eher und viel leichter Erfolge erzielt als mit den voll⸗ 
kommenſten Hinterladern. Das hat England ſchon 
längſt begriffen, und es hat nicht nur Millionen ge⸗ 
ſpart, die es für Kriegszwecke hätte ausgeben müſſen, 
ſondern auch das Leben feiner Söhne. Wir begrüßen 
es Be Freuden, daß Major v. Leutwein mit weiſer 
cba dem niedergeworfeuen Feind eine Brücke 
= — und wir bedauern nur, daß es verſäumt 
2 en, den Hottentotten =» Häuptling, der anfangs 
urchaus nicht deutſchfeindlich geſinnt war, rechtzeitig 
an uns zu feſſeln, was vor Jahren ebenſo möglich 
— wäre wie heute. Während wir in Afrika aus 
305 Blauen garnicht herauskamen, iſt England faſt 
. lutvergteßen von den Grenzen der Cap⸗Colonie 
0 zum Nyaſſa⸗See vorgerückt, und eine kluge Politik 
at ihm den Weg geebnet, trotzdem es auf demſelben 
auf ſo mächtige und kriegeriſche Völkerſchaften wie die 
Zulu und Matabele ſtieß, mit denen es leichter fertig 
wurde, als wir mit einigen Hundert verkommener 
Hottentotten oder den zum großen Theil noch mit 


peeren oder alten Flint b 
e Flinten bewaffneten Völkerſchaften 


noch in friſchem Angedenken, und an 
lange herumgedoctert worden, bis man ſi 
auch an leitender Stelle ſagen mußte, 
weiter. Der Bureaukratismus aus 
Tagen unſerer Kleinſtaateret ſchien dort 
leben und er hat wahre Orgien gefeiert. 


Verwaltung der Colonie berufenſten Kräfte 
erſcheinen ließ, und an ihre Stelle traten Andere, 
die zum erſten Mal in ihrem Leben afrikaniſchen 
Boden betraten und nun das entſcheidende Wort in 
Angelegenheiten ſprechen ſollten, die ihnen mehr oder 
minder ſpaniſche Dörfer waren. Doch die „ſchwarze 
eaten, müßte in Oſtafrika erſt ſo gründlich ab⸗ 

beuobſchalten. wie das Aſſeſſorenthum in Kamerun, 
evor es beſſer werden konnte. Nun kommen geradezu 
unglaubliche Vorgänge an's Tageslicht. Der Gouver⸗ 
neur der Colonſe, Freiherr v. Scheele, hat die freie 
Verfügung über den Colonial⸗Etat ohne Mitwirkung 
der Colonial⸗Abtheilung für ſich in Anſpruch genommen, 
und er hat ſich geweigert, als Militär von einem 
Civlliſten, dem Leiter der Colonial * Abtheilung 
Miniſterlaldirektor Kayſer, Befehle anzunehmen. Auch 
die Zuſtimmung des Reichskanzlers Caprivi zu dem 
Feldzug gegen die Wahehe war eingeholt worden, ohne 
den Leiter der Colonialabtheilung zu fragen. Letzterer 
ee demnach zwar dem Reichstag für die Verwendung 
R bewilligten Beträge verantwortlich geweſen, aber 

e Verfügung über dieſelben ſollte einzig und allein 

em ihm untergeſtellten Gouverneur zuſtehen. Wenn 

reiherr v. Scheele nun mit den Abſchiledsworten der 

* von Orleans Oſtafrika verlaſſen hat, um zu 

> Wirkungskreis zurückzukehren, den er nie verlaſſen 
e, Jo wird ihm in der Colonie gewiß keine Thräne 


die Etatsberathung dem Reichstag die Möglichkeit 
daß ſich nicht 
Verwaltung unſerer 
en gejelle. 

reiherrn von Scheele 
ſuchen iſt, darüber kann keinen Augenblick S eig 
beſtehen. So jung unſere Colonialpolitik ift, jo ver⸗ 
fügen wir doch über einen jo auserleſenen Stab von 
Männern, deren Kenntniſſe und Verdienſte auf colo⸗ 
nialem Gebiet allgemein anerkannt ſind, daß wenig 
andere Colonialſtaaten etwas gleiches auſzuweiſen 
haben. Doch in Deutſchland, das die Rieſenkraft eines 
Bismarck brachlegen konnte, glaubt man ſich auch den 
Luxus geſtatten zu können, die hervorragendſten Kräfte 
auf colonlalem Gebiet unausgenutzt zu laſſen. Ganz 
anders hat ſich Frankreich die Kraft ſeines Brazza 
dienſtbar gemacht, dem es ſein großes Colontalreich 
in Mittelafrika verdankt, und doch iſt Brazza's 
Leiſtungsſäbigkelt als Beamter mit dem bewährten 
Organiſattonstalent eines Wißmann garnicht sgen der⸗ 
gleichen! Sehr erfreulich iſt es daher, daß, wegts⸗ 
ſecretär von Marſchall in der Budget⸗Comm⸗ 


0 Zer⸗ 
klärt hat, man würde es im Auswärtig Amt 
mit Vergnügen begrüßen, wenn Wißmann und 
Dr. Peters nach ihren Fähigkeiten und 


ihren Wünſchen wieder in der Colontal⸗Abthellung 
verwendet werden könnten. Major v. Wißmann 
als Gouverneur von Oſtafrika iſt die Bürgſchaft einer 
beſſern Zukunft — ſein Name allein wlegt eine 
Colonialtruppe auf, fein Name tft eine Entlaſtung 
unſeres Colonialbudgets. Hoffentlich ſcheitert ſeine 
Ernennung nicht an der berühmten Majorsecke. Der 
jetzige Stellvertreter des Gouverneurs, Herr v. Trotha 
{ft nämlich ſeit dem 17. Oktober 1893 Oberſtlleutenant, 
während Major v. Wißmann erſt vor der Beförderung 
zu dieſer Charge ſteht, jo daß er als Gouverneur 
zwar über Herrn v. Trotha ſtände, 
Militän über ihm. 


die Spitze der Colonie keine „ſchwarze Excellenz“, 
ſondern einen Mann zu ſtellen, der gewillt und be⸗ 
fähigt iſt, neben der Sorge für die Aufrechterhaltung 


1 


Altpreußiſche Zeitung 


und Anzeiger für N 


4 * 
„ r ——. © 0m 
ei erſcheint werktäglich und koſtet in Elbin; 
ne jeisinner udn) a 9 


* 


Stadt und Land. 


8— — —— ———— — 
15 Pf, Nichtabonnenten une Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. Zeile, 0 koſtet 1 . 
Werne e ee 


Chefredakteur und verantwortlich für den gefammten Inhalt Ludwig Rohmann 
in ng. 


* 


AR Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


5 
47. Jahrg. 


im Militär⸗Klub. Es wurde durchs Loos entſchieden, 
che Offiziere die Journaliſten, deren Blätter die 
leldigenden Artikel veröffentlichten, zum Zweikampf 
ſordern jollten, und es wurde die jojortige Unter⸗ 
drückung ſolcher Blätter verlangt, welche ehrenrührige 
{ veröffentlichten. Hierauf nahm das geſammte 
Miniſterium ſeine Entlaſſung. Marſchall Campos, 
der ſofort zum Oberſtkommandirenden der Madrider 
Garniſon ernannt wurde, ſtellte die Ruhe wieder her 
und drohte, gegen die Journaliſten, welche die Armee 
beſchimpfen, Kriegsrecht in Anwendung zu bringen. 
Campos wird wahrſcheinlich zum Chef des neuen 
Kabinets ernannt werden. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing. 19. März. 

In der Sonnabend» Sitzung des Staatsraths 
wurde zum Zweck der Verbilligung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Produktion und zur Beförderung des Ab⸗ 
ſatzes landwirthſchaf licher Erzeugniſſe eine möglichſt 
niedrige Geſtaltung des Eiſenbahntarifs für landwirth⸗ 
ſchaftliche Robſtoffe und Erzeugniſſe empfohlen. Die 
Einführung allgemeiner Tarife nach dem Prinzip der 
fallenden Skala wurde der Staatsregierung in Er⸗ 
wägung geſtellt und die baldige Ausdehnung der in 
den öſtlichen Provinzen beſtehenden Vlehſtaffeltarife 
auf alle Landestheile befürwortet. Die Einführung 
ſtaatlicher Schiffabrisgebühren auf jenen natürlichen 
Waſſerſtraßen, welche vorzugsweiſe für die Einfuhr 
landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe des Auslandes dienen, 
erachtete der Staatsrath als zur Zelt nicht ſpruchreif 
und ohne weſentliche Wirkung auf die Preisbildung 
des Getreides. Die nächſte Sitzung des Staatsraths 
findet beute ſtatt. 3 
Im Abgeorduetenhauſe wurde geſtern in die 
erſte Berathung der Sekundärbahn⸗Vorlage eingetreten. 
Miniſter Thielen leitet die Vorlage mit kurzen Worten 


dieſer jedoch als eln. Er bittet zunächſt das Fernbleiben des erkrankten 
Ueber ſolche Rangſchwierigkeiten] Finanzministers zu entſchuldigen und bezeichnet dann 
wird man hinwegkommen, ſobald nur an maßgebender die diesjährige 
Stelle der ernſte Wille vorhanden iſt, den in Oſt⸗] die vorjährige; 
afrika gewachſenen Zopf gründlich zu ſtutzen und an fältigfte getroffen. 


Vorlage als reichlicher ausgeſtattet als 
die Auswahl, darin ſei auf das Sorg⸗ 
Er habe ſeine früheren Bedenken 
gegen die ſtaatliche Subventlonirung der Kleinbabnen 
fallen gelaſſen und zu dieſem Zwecke 5 Millionen in 
der Vorlage verlangt. Abg. v. Richthofen (foni.) 


von Ruhe und Ordnung auch den wirthſchaſtlichen] meint, daß in die Vorlage Beſtimmungen gegen die 


Fragen die ſachgemäße Beachtung zutheil werden zu | unent rrains 
laſſen, die von einem Militär wie Freiherr v. Scheele er aan 


nicht zu erwarten war. 


Militarismus in Spanien. 


Die Ausſchreltungen ſpaniſcher Offiziere in Madrid] Abg. 
ziehen, nach den neueſten Depeſchen, politiſche Folgen | Poſen 


nach ſich, deren Tragweite ſi 


wird, iſt der Miniſterrath übereingekommen, feine Ente 


für die Klein⸗ 
aufgenommen werden müſſen; von dieſer Be⸗ 
ſugniß machen die Behörden einen zu weitgehenden 
Gebrauch. Ueber die Verwendung der 5 Millionen 
wären nähere Beſtimmungen erwünſcht. Redner beantragt 
orberathung der Vorlage durch die Budgetkommiſſion. 
von Czarlinskt (Pole) findet die Provinzen 
und Weſtpreußen in der Vorlage vernachläſſigt 


A ich im Augenblick noch] und win ückſichtigung. Abg. Dr. 
„J garnicht überſehen läßt. Wie aus Madrid telegrapbirt | Eckels 10 e rn Landwirthſchaft 


von den Kleinbahnen und bält eine Beſchränkung des 


laſſung zu nehmen. Der Miniſterpräſident Sagaſta] Miniſters in der Verwendung der 5 Millionen nicht 
begab ſich am Sonntag nach dem Palais, um der für — Von Selten einer Reihe anderer 
Königln⸗Regentin die Entlaſſungsgeſuche des geſammten] Redner werden dann zunächſt lokale, auf die Vorlage 
Kabinets zu überreichen, welche angenommen wurden. bezügliche Wünſche geäußert. Auf Anregung des Abg. 
Die König n-Regentin hat geſtern mit den Bräfidenten | Dittrich (Cir.) wird vom Regierungstiſch erwidert, 


der Kammern und mehreren politiſchen Persönlichkeiten] daß 


konferirt. 
Ueber die 

gemeldet: 

Verleumdungsvergehen, 


rmee begangen werden, vor 


Veranlaſſung der Miniſterkriſis wird] nichts ent 
Nach dem Militär-Straigefegbuch gehören ſchließung gegenſteht. 
die von der Preſſe gegen die | man 


dem Bau einer normalſpurigen Bahn, welche die 
egend am kuriſchen Haff mit der Oſtbahn verbindet, 
Abg. Wöll (conſ.) wünſcht Er⸗ 
Hinterpommerns durch Bahnanlagen, 
werde damit dort der Seefiſcherei 


das Striegegeriät, und der ſchwer niederliegenden Landwirthſchaft helfen. 


während das bürgerliche Geſetz fie vor die Geſch 
worenen J Abg. v. Woyna (rk. t is biejet 
verweiſt. Der oberſte Gerichtshof hat ſich zu Gunſten] Vorlage —— Pine en en Abtretung 


dieſes letzteren Verfahrens ausgeſpro 
der Kriegsminiſter, in Tetra e 


Als trotzdem] von Grund und 
dem Wunſche] würden die 4 


Boden feftgebalten ſei. Dadurch 
Intereſſenten in verſchiedenen Landesthellen 


der Offiziere der Garniſon, dem Miniſterrathe den eutſchteden belaſtet. Vielleicht adoptirt man das bereit 


Erlaß einer Vorordnung vorſchlug, durch welche die] beſtehende ä 
’ en 
dem Kriegögerichte übenwielen zugten ntieae > dn Seh ua 


fraglichen Vergehen 
werden, bekämpften die metiten der 
bürgerlichen Element angehörenden Miniſter 
Forderung und Sagaſta erklärte, es ſei 


dem | in den Fällen, wo 
dieſe] Gewährung einer erbetenen Linie haben, einen klaren 
ihm] und ablehnenden Beſcheld zu ertbeilen, 


der bevor⸗ 


Abg. Frhr. v. Eynatten (Ctr.) bittet 


Anlieger. 
die Intereſſenten keine Ausſicht auf 


damit die 


unter dieſen Bedingungen nicht möglich, die Re⸗] Privatunternehmer ſich der Sache annehmen können. 


gierung weiter zu führen. Sämmtliche Generäle und 


Offiziere der Reſidenz haben ſich alſo mit den jungen Weſterberathung auf heute vertagt. 


Offizieren in Bezug auf ihr Vorgehen gegen die Preſſe 


für ſolldariſch erklärt, und der Anſchluß der aus⸗ deutſche 


Nach weiterer kurzer unweſentlicher Debatte wird die 


verläßt der 


n 
u allgemeiner Ueberraſchung wie wir be⸗ 


Botſchafter, General v. Werder, 


wärtigen Garniſonen wird nicht auf ſich warten | reits geſtern durch Telegramm melden konnten, in 


laſſen. 4 
Ueber die näheren Vorgänge liegt aus Madrid 
nachſtehendes Telegramm vor: 


Situation zu beſprechen, und faßten einen Beſchluß. 


in welchem der Regierung mitgetheilt wird, daß, falls] Friedrichshain herrschte geſtern vom 


Die Redakteure der am 1. 
hieſigen Zeitungen verſammelten ſich geſtern, um die | ernannt 


nächſter Woche feinen Petersburger Posten. Es iſt 
das Gerücht n Graf Herbert Bismarck 
April zum Nachfolger des Herrn v. Werder 
werden würde. 


we Auf dem Friedhofe im 
Märzfeier in Berlin Auf frühen Morgen 


nicht die Sicherheit des Lebens und Eigenthums ab reges Leben. Gewerkſchaften und Vereine legten 
der Journaliſten gewährleiſtet wird, alle Zeitungen] auf die Gräber der Märzgefallenen Kränze mit rothen 
von beute ab zu erſcheinen aufhören. — Da die Re-] Schleifen und entſprechenden Inſchriften nieder. Ein 
giments⸗ Kommandeure mit der Offiziers Deputation] Kranz der Handelsangeſtellten trug eine Schleife. 
in dieſer Angelegenheit gleiche Stellung genommen] deren Inſchrift ſich auf die Reaction bezog. Dieſe 
haben, jo beſuchte der Journaliſten ⸗Ausſchuß den] Schleife wurde von der Polizei entfernt. wie denn 
Minifterpräfidenten Sagaſta, welcher erklärte, die überhaupt die in großer Zabl aufgebotene Polizei 
Frage ſei eine ſehr ernſte, er werde jedoch, nach] ſcharſe Cenſur übte und diejenigen Aufſchriften der 


einer Konferenz mit dem Kriegsminiſter, 


nur Kränze, welche irgend einen aufreizenden Inhalt 


dem Generalkapitän definitive Zuſicherungen geben.] hatten, entfernte. Auch die „ſozialiſtiſchen Studenten“, 
In einer zweiten Unterredung gab Sagaſta den] die Wahlvereine und viele größere Fabriken legten 
Journaliſten die gewünſchte Schutz⸗ Garantie. Die] Kränze nieder, ebenſo die Berliner Anarchiſten. Bis 
Zeitungs⸗Bureaus wurden ſofort durch Polizeiſchutz.] Mittag betrug die Zahl der Blumenſpenden 273, 


wachen beſetzt. Hierauf verſammelten ſich 


gegen | darunter drei von demokratiſchen Vereinigungen. Die 


tauſend Offiziere, unter ihnen kommandirende Generäle, ! Ordnung tft bisher nirgends geſtört. 


Irhr. v. Schorlemer⸗Alſt iſt am Sonntog 
Mittag um 1 Uhr verſtorben im Alter von nicht 
ganz 70 Jahren. Seit 1870 war der Verſtorbene 
Mitglied des Abgeordnetenhauſes und ſeit 1875 Mit⸗ 
glied des Reichstags. Im Jahre 1885 legte er feine 
Mandate nieder, weil er ſich mehr und mehr der 
Regierung annäherte und ihm das Centrum den 
Agrariern nicht weit genug entgegenkam. Während 
des Kulturkampfes gehörte Herr v. Schorlemer zu 
den ſchlagfertigſten und ſchneidigſten Rednern der 
Centrumspartel. Auch von Humor und Satire waren 
die Reden des Frh. v. Schorlemer durchflochten. 
Nach 1885 kam Herr v. Schorlemer nur noch im 
Herrenhauſe mitunter zum Wort. In das Herren⸗ 
haus war er 1891 aus allerhöchſtem Vertrauen be⸗ 
rufen worden. Ebenſo wurde Herr v. Schorlemer 
1885 in den Staatsrath berufen und war auch zu 
den jetzigen Sitzungen der engeren Verſammlung des 
Staatsraths nach Berlin eingeladen und mit einem 
Referat betraut worden. Bei den Reichstagswahlen 
im Jahre 1893 nabm Herr v. Schorlemer gegenüber 
der Centrumspartei eine ſcharſe Stellung ein zu 
Gunſten der Militärvorlage. Vor nicht langer Zeit 
wurde Herr v. Schorlemer in Berlin von dem Kalſer 
empfangen, und ſoll Herr v. Schorlemer ſich hierbei 
gegen den Antrag Kanitz entſchieden ausgeſprochen 
haben. Burgherr Freiherr v. Schorlemer⸗Alſt wurde 
am 21. Oktober 1825 im Schloß Heringhauſen bei 
Lippitadt geboren, trat 1845 in ein Ulanenregiment, 
aus welchem er nach 12 Jahren als Premier⸗Lieutenant 
wieder ausſchled, um ſich ganz der Bewirthſchaftung 
feines Gutes Alſt bei Burgſteinfurt zu widmen. Seit 
1863 war Frhr. v. Schorlemer Mitglied des Landes⸗ 
ökonomiekollegſums. Der Papſt ernannte ihn zu 
ſeinem Geheimkämmerer. Herr v. Schorlemer be⸗ 
gründete den weſtfällſchen Bauernverein, dem er einen 
großen Theil ſeiner öffentlichen Thätigkeit widmete. 
Frhr. v. Schorlemer entſtammte einer uralten katholi⸗ 
ſchen weſtfüällſchen Familie. Er war verheirathet und 
hat ſeine Frau vor nicht langer Zeit verloren. Ein 
Sohn des Frhr. v. Schorlemer iſt Landrath des 
Kreiſes Neuß.“ 

In die chineſiſch⸗japaniſchen Friedensunter⸗ 
handlungen ſcheint ſich Rußland einmiſchen zu wollen. 
Die „Ruſſiſche Telegraphenagentur“ erfährt, der Ver⸗ 
treter Chinas babe Auftrag erhalten, die Intervention 
Rußlands zu Gunſten der unveränderten Aufrechter⸗ 
haltung des Länderbeſitzes Chinas auf dem Continente 
für den Fall nachzuſuchen, daß Japan auf Gebletsab⸗ 
tretungen auf dem Feſtlande beſtehen würde. Im 
Anſchluß hieran meldet die „Times“ aus Petersburg, 
in Marinekreiſen heißt es, das ruſſiſche Mittelmeerge⸗ 
ſchwader gehe nach dem Stillen Ocean, um, wenn er⸗ 
forderlich, mit dem britiſchen Geſchwader eine gemein⸗ 
ſame Demonſtration in Hinſicht der japaniſchen For⸗ 
derungen zu unternehmen. Die Geſandtſchaft der 
Vereinigten Staaten hat die ruſſiſche Regierung davon 
in Kenntniß geſetzt, daß der ebemalige Staatsſekretär 
Forſter ſich in Japan als Privatmann aufhalte. Seine 
Vermittlerrolle jet eine ſtreng perſönliche. Wie der 
„New⸗ Pork ⸗ Herald“ aus Shanghal meldet, nahmen 
die Japaner in der Nähe von Nintſchwang die auf 
drei Monate berechneten Vorräthe der chineſiſchen 
Truppen in der Mandſchurei fort. Die Chineſen 
müßten ſich daber ergeben oder nach Peking zurück⸗ 
ziehen. Die dritte japaniſche Armee, welche Weihaimet 
nahm, iſt nunmehr für den bevorſtehenden Feldzug in 
der Provinz Petſchill beitimmt. Zum Oberbefeblshaber 
dieſes Expeditionsbeeres iſt Prinz Komatſu eingeſetzt 
worden. Nach Londoner Meldungen ſoll Li- Hung⸗ 
Tſchang nicht nur den Frieden, ſondern auch einen 
Waffenſtillſtand während der Verhandlungen abſchließen. 

Ueber den ſpaniſch amerikaniſchen Zwiſchen⸗ 
fall erklärte in der ſpantſchen Kammer der Mintſter 
des Auswärtigen, die Regierung ſei willens, die dadurch 
entſtandenen Fragen nach Recht und Billigkeit zu 
regeln, ohne das Recht und die Würde Spaniens zu 
ſchädigen. Inzwiſchen haben ſich in einem zweiten 
Fall die Spanier eine Ausſchreitung gegen amerikaniſche 
Schiffe erlaubt. Nach einem Telegramm aus Keyweſt 
feuerte ein ſpaniſches Kanonenboot auf der Höhe von 
Puerto Padre (Cuba) auf einen amerikaniſchen Schooner 
und brachte denſelben zum Sinken. Die aus 16 Per⸗ 
ſonen beitebende Mannſchaf: ſoll umgekommen ſein. 
Staatsſekretär Greſham hat keine Beſtätigung der 
Meldung erhalten. Jedenfalls aber wird die ſpaniſche 
Regierung nunmehr die Marinekommandanten mit 
ſtrengen Inſtruktlonen verſehen, um derartige Vorfälle 
zu verhüten. Sie hat auch bereits der Regierung der 
Vereinigten Staaten zugeſichert, daß ſich ſolche Vor⸗ 
jälle nicht wiederholen werden. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 18. März 1895. 

Auf der Tages Ordnung ſtehen die Etats der 
Schutzgeblete in Verbindung mit den elnſchlägigen 
Titeln des Etats des Auswärtigen Amts. (Beſoldungen 
der Beamten in den Schutzgebieten jowie Reichszuſchuß 
für das oſtafrikaniſche Gebiet.) 

Referent Abg. Prinz Arenberg bemerkt u. A., 
es ſei in der Commiſſion der Wunſch ausgeſprochen, 
daß in Oſtafrika der Gouverneur oder mindeſtens 
aber ſein Stellvertreter dem Civilſtande angehören 
müſſe, die nöthig geweſenen Expeditionen machen jedoch 
andrerſeits die Beſetzung des Gouverneur⸗Poſtens mi 


einem Militär nothwendig. Aus den eigenartigen 
Verhältniſſen in Oſtafrika habe die Commiſſion folgende 
2 Schlußfolgerungen gezogen: Die Schutztruppe müſſe 
ſich unter Verzicht auf Kriegsruhm ſtreng innerhalb 
der Grenzen ihrer polizeilichen Aufgabe bewegen und 
nur für Ordnung und Sicherheit ſorgen und zweitens 
müſſe das Auswärtige Amt voll und ganz nicht nur 
die formelle, ſondern auch die materielle Verantwort⸗ 
lichkeit für die Schutztruppe übernehmen. Bon Wiß 
mann ſtehe jetzt feſt, daß er keineswegs unwirthſchaft⸗ 
lich verfahren habe. Redner erörtert die Entlaſſung 
v. Scheeles und entwirft die in der Commiſſion ent⸗ 
wickelten Anſichten über die fernere Beſetzung und 
Verwaltung Oſtafrikas. 

Abg. Richter verwirft in längerer Rede die 
ganze Art der Verwaliung in Oſtafrika. Dasſelbe 
koſte bis heute bereits 40—50 Mill. und verſpreche 
nicht annähernd einen entſprechenden Nutzen. Die 
Ausfuhr betrage den 40. Theil derjenigen nach 
Argentinien. Bei der beſtehenden Commandogewalt 
des Kaiſers ſei es ſchwer, Offiziere zur Schutztruppe 


zu entſenden, welche die nöthigen Vorkenntniſſe haben. 


Der Dualismus beginne ſchon hler, ſetze ſich aber in 
Oſtaſrika fort. Der Einfluß ſolcher Beſatzung nach 
mllitäriſchen Graden jet wirthſchaftlich unrentabel und 
zeltige viele Meilßſtände. Redner krltiſirt das Verhalten 
v. Scheele, der u. A. die Wahehe angriff, ohne den 
Chef der Colonial⸗ Abtheilung oder den Chef des 
Auswärtigen Amtes befragt zu haben. Die Geneh⸗ 
migung dazu Seine er ſich direkt vom Kaiſer geholt 
zu haben. Und gerade dieſer Zug habe 500 000 Mt. 
gekoſtet, ohne daß ein dauernder Erfolg errungen 
worden wäre. Redner verbreitet ſich über die Bemühung 
der Colon talſreunde, die alle Argumente hervorſuchten, 
um die Lichtſeiten ins Vordertreffen zu rücken. Frühet 
ſet der Sklavenhandel hervorgehoben worden, jetzt 
preche man davon nicht mehr. Während hier 
Millionen für zweifelhafte Zwecke verlangt werden, 
verweigere man geringe Summen, um unumgänglich 
nörbige Ausgaben zu decken. Er könne daher nur 
ſchließen: „je weniger Afrika, deſto beſſer!“ 

Director der Colonialabtheilung Kayſer entwirſt 
ein Bild der Egtwickelung der Verhältniſſe in Eſt 
afrika, die in Wahrheit ein weit erfreulicheres Geſicht 
zeigten, als Herr Richter es geſchildert habe. Unſere 
wirthſchaftlichen und culturellen Miſſionen werden in 
zweckmäßiger Weiſe gefördert und die Erfolge befriedl⸗ 
gen bis jetzt vollkommen. Mit der Zeit würden Dies 
ſelben natürlich noch mehr ſteigen. Redner be⸗ 
rührt die techniſche Seite der Verwaltung und 
betont, es komme nicht darauf an, ob Büreaukratis⸗ 
mus oder Milttarismus, der Schwerpunkt jet daß der 
richtige Mann an der Spitze ſtehe. Auch eine gut disciplinirte 
Truppe fei dort ein Eultur⸗Element, ebenſo wie das 
Miſſiensweſen, welches von der Reglerung voll und 
ganz anerkannt und gefördert werde. Die Bekämpfung 
des Sklavenhandels und Raubes jet mit Erfolg geführt 
worden. Die Wahehe⸗Expedition habe jedenfalls das 
Anſeten des deutſchen Namens, welches 1891 durch 
den Untergang der Expedition Zelewski gelitten babe, 
wieder hergeſtellt und auf jeden Fall war die Ex 
pebition vom früheren Reichskanzler genehmigt wor: 
en. ; 


Abg. Graf Arnim (Rp.) iſt mit den Reſultaten 
in Oſtafrika ebenfalls zufrieden. Der Plantagenbau 
gebrauche Zeit zur Entwickelung. Redner erörtert die 
übrigen wirthſchaftlichen Verhältniſſe in Afrika und 
kommt zu dem Schluß, daß größere Bahnbauten vor⸗ 
erſt beſſer nicht unternommen würden. Redner bittet 
den Reichskanzler, die Colonialpolitik mit der Energie 
weiter zu führen, die leider ſchon manchmal einer 
Apathie Platz gemacht habe. 

Direktor Kayſer bemerkt aus Anlaß einer Aeußerung 
des Vorredners, er erwarte nicht, daß England ein⸗ 
jeitig mit einer Einverleibung Wifu's in Sanſibar vor⸗ 
gehen werde, ohne ſich der Zuſtimmung Deutſchlands 
zu vergewiſſern. Eine Verfügung des Grafen Caprivi, 
daß Scheele nur von ihm, dem Reichskanzler, 
Weiſungen entgegenzunehmen brauche, jet nicht erlaſſen 
worden. Andernfalls würde er ſelbſt, Kayſer, haben 
erklären müſſen, daß er der ihm obliegenden Aufgaben 
nicht würde genügen lönnen. ö 

Abg. v. Vollmar glaubt, daß bei uns im Lande 
noch viele Culturaufgaben zu löſen ſeien und auch die 
derzeitige Finanzlage keine überſeeiſchen Abenteuer ger 
Ratte. Redner beſtreitet alle Erfolge der Expeditionen 
= in wirthichaftlicher Richtung. Auch die culturelle 

eite ſei mangelhaft bewirthſchaftet. Der Neger werde 
. als Thier betrachtet, die Peitſche jet das Hohelts⸗ 
an os Redner ſchildert Mißhandlungen von Unters 

905 eren und Offizieren gegen die Mannjcaiten. 
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Zug gegen 


(Schluß 51 Uhr.) 
Deutſches Reich. 


Berlin, 18. März. Nach einer Beſtimmung des 
Kalſers ollen am 1. April zur Feier des Tages, an 
welchem der Fürſt Bismarck ſein 80. Lebensjahr 
vollendet, die Reichs⸗ und Staatsgebäude 
werden. 


— Der Entwurf eines Börſengeſetzes nebſt Be⸗ f 


gründung wird zufolge Allerhöchſter Ermächtigung 
re vom Reichskanzler dem Bundesrathe vor⸗ 
gelegt. 


— In feiner heutigen Sitzung hat der Bundesrath ; K 


den Geſetzentwurf wegen Abänderung des Brannt⸗ 
weinſteuergeſetzes vom 24. Juni 1887 in der durch 
die Ausſchußanträge feſtgeſtellten Faſſung angenommen. 

— Die Mitglieder der konſervativen, freikonſer⸗ 
bativen und nationalliberalen Partei des Abgeord⸗ 


beflaggt ] G 


Dleſe giebt 


zZ 


1 


netenhauſes haben heute den Antrag eingebracht, 
den Präſidenten zu ermächtigen, dem Fürſten Bis⸗ 
marck zu deſſen Geburtstag die Glückwünſche des 
Hauſes zu übermitteln. Der Antrag gelangt Sonn⸗ 
abend auf die Tagesordnung. Dieſelben Mitglieder, 
die dieſen Antrag ſtellten, werden ſich nächſten Mon⸗ 
tag in Extrazügen nach Friedrichsruh begeben. 

— Die Reichstagsabgeordneten v. Schalſcha und 
Haus (Ctr.) find geſtorben; erſterer iſt heute Mittag 
der Influenza erlegen. 

— Der Bundesrath ſowohl wie das Staats⸗ 
miniſterium hielten heute Plenarſitzungen ab. 

— Ojfftziös werden die neuerdings auftauchenden 
Gerüchte von einer bald bevorſtehenden Reiſe des 
Kaiſerpaares nach Abbazia für erfunden erklärt. 

— Der „Poſt“ zufolge iſt es dennoch nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß die Eröffnung des Nor doſtſee⸗ 
kanals, die urſprünglich auf den 19. Juni feſtgeſetzt 
war, am 20. und 21. deſſelben Monats ſtattfindet. 

— Finanzminiſter Miquel iſt an einem Influenza⸗ 
anfall exkrankt. 

— Nachdem die Arbeiten für die Einführung der 
Sonntagsruhe im Gewerbebetriebe ihren Abſchluß 
gefunden haben, find die daran hervorragend betheiligt 
geweſenen Geheimrath Wilhelmi, Reglerungsrath 
Werner und Gewerberath Sprenger durch Ordens⸗ 
verleihungen ausgezeichnet worden. Es erhielten der 
Erſtere den Rothen Adlerorden 3. Klaſſe mit der 
Schleife, die beiden Letzteren den Rothen Adlerorden 
4. Kloſſe. 


5 Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 18. März. Nach einer amtlichen, im 
Miniſtertum des Aeußern eingelaufenen Depeſche aus 
Kairo trifft dort morgen der aus der Grfangenicheft 
des Mahdi entflohene Slatin Bey ein. — Der türkiſche 
Divtſionsgeneral Sever Paſcha, ein geborener Poſener, 
iſt auf ſeinem Gute Bergſtadt in Steiermark geſtorben. 
Derſelbe war früher im preußiſchen Militärdienſt und 
hieß Graf Ladislaus Koczielskt. — Das „Vaterland“ 
veröffentlicht ein Handſchreiben des Papſtes an den 
Führer der ungariſchen antifemittichen Volkspartei, den 
Grafen Ferdinand Gähy, in welchem der Volkspartet 
die vollſte Zuſtimmung des Papftes ausgedrückt und 
dieſe in dem Kampſe gegen den Liberalismus aufge: 
muntert wird. Das Handſchreiben ſchlteßt mit dem 
Apoſtoliſchen Segen für die Partei und deren Führer. 

Lemberg, 18. März. Wie hieſige Zeitungen 
melden, wurden in Warſchou vorgeſtern unter dem 
Verdachte der Theilnahme an ſozialiſtiſchen Umtrieben 
mehrere polniſche Ingentleure, Bank⸗ und Bahnbeamte, 
5 junge Damen ſowie zahlreiche Arbeiter verhaftet. 
Bei vielen Perſonen und auch in einer Leſehalle wur⸗ 
den Hausſuchungen vorgenommen. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 


Berent, 17. März. Geſtern früh ſtarb hier der 
30 Jahre alte Rentter, frühere Maſchinenführer Jo⸗ 
hann Walter Ertmann aus Kellaren bei Allenſtein an 
den Folgen fortgeſetzten übermäßigen Alkoholgenuſſes. 
Der Genannte hatte es fertig gebracht, in einem Zeit⸗ 
raum von etwa 6 Monaten, die er ſich hier auf⸗ 
gehalten, gegen 20,000 Mk. durchzubringen. Während 
er bis noch vor kurzer Zeit ſich in einem Gaſthofe 
einlogtrt und dort größere Zechereien veranſtaltet, in 
ſeinem Uebermuthe auch Papiergeld, jo einen Hundert- 
markſchein zerriſſen hatte, befand er ſich zuletzt dei einem 
Arbeiter in einer elenden Dachkammer in Logis. Ert⸗ 
mann lag in der ganzen Zeit feines Herſeins größten ⸗ 
theils zu Bett und trank in Gemeinſchaft mit zahl⸗ 
reichen Freunden, die ihn beſuchten, tapfer Wein und 
Cognac. — In die Ingrams dorfer Selbſtmordaffäre 
ſcheint nun einiges Licht zu kemmen. Nach den jetzt 
gemachten Feſtſtellungen ſoll die weibliche Perſon die 
Ehefrau des hier wohnhaften Schmiedemeiſters 
Kaminski, die eine geborene Lehmann war, jeln. 
Kaminski hat ſich auch bereits nach Ingramsdorf be⸗ 
geben, um die Leiche ſeiner angeblichen Frau in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen, nachdem er vorher eine Photographie 
von ihr dorthin geſandt hatte. Der angebliche Kauf⸗ 
mann Oscar Weber ſoll vor einigen Jahren Commis 
beim hieſigen Kaufmann E. Fleiſcher geweſen und zur 
Zeit Reiſender für ein auswärtiges Geſchäſt geweſen 
ſein. Die Frau K. ging im Herbſt vorigen Jahres 
ihrem Ehemann nach 13jähriger Ehe durch, ohne daß 
es dem letzteren gelang, turen Aufenthalt zu ermitteln. 

8. Krojanke, 18. März. Auch hier wird der 
1. April unter allgemeiner Betheiligung der Bürger⸗ 
ſchaft durch einen Eommers begangen werden, während 
der Kriegerverein ſchon tags vorher eine Bismarck⸗ 
ſeler veranſtalten wird. 1 
ö Aus dem Kreiſe Culm, 18. März. 
Sonnabend, den 16., verſammelten ſich ca. 40 ehe⸗ 
malige Soldaten im Gaſthauſe zu Kl. Czyſte behufs 
Gründung eines Kriegervereins. Nachdem von den 
Verſammelten ein Hoch auf Se. Mojeſtät ausgebracht 
und von dem älteften Avancirten eine kernige An⸗ 
ſprache über den Zweck des Vereins gehalten, wurde 
zur Wahl der Vorſtandsmitglieder geſchritten. Als⸗ 
dann wurden die Statuten des Culmſee'er Krleger⸗ 
vereins vorgeleſen, welche auch für den neugebildeten 
Kriegerverein Kl. Czyſte Verwendung finden ſollen. 
Der Kriegerverein dürfte alsbald die ansehnliche Zahl 
von 100 Mitgliedern zählen. f 

E. Janowitz, 17. März Durch Vereinigung von 
Ortſchaften aus aufgelöſten Bezirken find im diesſeitigen 
Kreiſe vier vergrößerte Hebammenbezirke neu gebildet 
worden und von ſofort oder ſpäler zu beſetzen. Ge⸗ 
eignete Bewerberinnen haben ſich dieſerhalb an den 
Vorſitzenden des Kretsousſchuſſes zu wenden. Der 
Kreis gewährt für jede Stelle ein erhöhtes Jahresge⸗ 
halt von 150 Mk., ferner die für dieſen Beruf er⸗ 


forderlichen Inſtrumente, Bücher ꝛc. und außerdem 


eine von den Kreisſtänden je nach Würdigkeit und Ber 
dürftigkeit der Stelleninhaberin zu bemeſſende jährliche 
Remuneration in verſchledener Höhe. — Zu den älteſten 
Perſonen in hleſiger Provinz gebört wohl unbeſtritten 
der Geſchäſtsmann S. Hirſch in M., der vor kurzem 


ſeinen 113. Geburtstag gefetert hat. H. ſoll ſich trotz⸗ 


dem noch einer großen körperlichen Rüſtigkeit erfreuen, 
ſo daß er noch täglich geſchäftlich thätig ſein kann. — 
Wie verlautet, ſoll auf Veranlaſſung des Erzbiſchofs 
für die deutſchen Katholiken der Erzdiözeſe Poſen und 
neſen vom 1. April ab ein deutſch⸗ katholiſches 
Wochenblatt herausgegeben werden, das höchſtwahr⸗ 
cheinlich bei vielen freudige Aufnahme finden wird. 
Braunsberg 18. März. „Undank iſt der Welt 
+ Das mußte am Sonnabend um die Mittags⸗ 
ge eine bieſige Arbeiterfrau, Scheike, erfahren: 
6 5 da ein „reiſender Handwerksburſche“, der ſich 
nterber als der domizilloſe Maurer Emil Grahl 
entpuppte, = 8 28 Frau um ein Almoſen. 
n ihrer Gutmüthigkeit ſogar warmes 
Eſſen. Kaum dreht die Frau den Nacken, le läßt der 
Patron die Taſchenuhr des Mannes der Scheike ver⸗ 


ſchwinden. Der Diebſtahl wurde aber bemerkt und 
ac naflager durch einen Pollziſten zur Wache ge⸗ 
racht. 


Stolp, 17. März. Die Vorbereitungen für das 
am 29. und 30. März ſtattfindende Muſikfeſt ſind im 
vollen Gange, auch hat der Billetverkauf einen erfreu⸗ 
lichen Umfang angenommen, ſo daß mit Beſtimmtheit 
auf vollſtändig ausverkaufte Häuſer an beiden Feſt⸗ 
tagen gerechnet werden kann. Das Feſtcomitee beſteht 
aus den Herren Oberſt und Regimentscommandeur v. 
Hohmeyer, Landrath v. Puttkamer, Landgerichts⸗ 


Ipräſident edel, Erſter Bürgermelſter Matthes, Gym⸗ 


naſialdirektor Dr. Göthe, Rechtsanwalt Skopnik, Gym⸗ 
naſiallehrer Bönig, Muſikalien händler Hildebrandt. 
An auswärtigen Soliſten ſind folgende hervorragende 
Künſtler gewonnen worden: Concert⸗ und Opern⸗ 
fängerin Frl. Hedwig v Arnim, Herr Concert⸗ und 
Hofopernſänger Georg Ritter und Herr königl. Dom⸗ 
und Concertſänger Scherler, ſämmtlich aus Berlin. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel ift nur unter Quellenangabe geftattet.) 


Elbing, 19. März. 


* Gegen die Umſturzvorlage. Wir 
machen wiederholt darauf aufmerkſam, daß die 
Petition gegen die Umſturzvorlage in unſerer 
Redaktion zur Einzeichnung ausliegt; wir bitten 
ferner dringend, die Petition recht zahlreich 
mit Unterſchriften zu verſehen und in Geſinn⸗ 
ungskreiſen für möglichſt große Betheiligung an 
dem Proteſt gegen die geplante Beſchränkung 
der Gewiſſens⸗ und Geiſtesfreiheit zu wirken. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſer Proteſt nur 
dann den beabſichtigten und mit allen erlaubten 
Mitteln der Selbſtwehr anzuſtrebenden Erfolg 
haben kann, wenn die Petition mit recht zahl⸗ 
reichen Unterſchriften verſehen an den Reichs⸗ 
tag abgeht. Man muß in Berlin am Königs⸗ 
platz den Anſturm des Unwillens ſpüren und 
durch eine impoſante Kundgebung gegen die 
Vorlage jenen Abgeordneten den Muth zur Zu⸗ 
ſtimmung nehmen, die zwiſchen dem „Ja“ und 
„Nein“ ſchwanken. Für die corporative Unter⸗ 
zeichnung der Petition, durch Vereine, Gewerk⸗ 
ſchaften ꝛc., ſtellen wir gerne Einzeichnungs⸗ 
liſten zur Verfügung, nur muß — das ſei immer 
wieder betont — der Eutſchluß zur Theilnahme 
an dem Proteſt ohne Zeitverluſt gefaßt werden. 
Pibtynsbogen, die kurz vor der Entſcheidung 
de. geordneten zugehen, üben erfahrungs⸗ 
gemäß keine Wirkung mehr aus. Wo immer 
deutſche Männer zuſammen kommen — ſei es 
bei der Berufsarbeit, zu ernſtem Rath, zur Zer⸗ 
ſtreuung — überall ſollten auch die Werber für 
unſere Petition und für den Kampf gegen eine 
Vorlage ſich einſtellen, welche den Umſturz her⸗ 
vorrufen wird, den ſie mit Gewaltmitteln unter⸗ 
drücken will. 


Muthmaßliche Witterung für Dienſtag den 
20. März: Ziemlich milde, vielfach wolkig mit Sonnen⸗ 
ſchein. Stellenweiſe Nachtfroſt Windig. 

* Experimentalvortrag. Zu einem böchſt ges 
nußreichen Abend von hohem wiſſenſchaftlichem Werthe 
geſtaltete ſich der geſtrige erſte Vortragsabend des 
rühmlichſt bekannten Experimentators Herrn Amberg. 
Der gute Ruf, der Herrn Amberg vorausgeht, die 
durchaus günſtige Aufnahme, welche deſſen Leiflungen 
in anderen großen Städten gefunden haben, hatten es 
bewirkt, daß der große geräumige Saal des Gewerbe⸗ 
bauſes bis auf den lezten Platz gefüllt war. Uebrigens 
iſt Herr Amberg den Elbingern auch keineswegs un⸗ 
bekannt, da er vor 10 Jahren hlerſelbſt auch ſchon 
Experimentalvorträge gehalten hat. Die großen Er⸗ 
wartungen, mit welchen man den geſtrigen Aus⸗ 
führungen entgegenſah, wurden auch hier wieder 
voll und ganz erfüllt. Die klare anſchau⸗ 
liche Vortragsweiſe des Vortragenden, unterſtützt 
durch die wohlgelungenſten Experimente führte die 
Zuhörer hinein in das Gebiet der Elektrizität, um 
hier eine Relhe von Reſultaten der neueſten Forſchungen 
vorzuführen. In einigen allgemein gehaltenen vorbe⸗ 
reitenden Ausführungen wies der Herr Redner zunächſt 
darauf hin, daß an den großen Fortſchritten auf natur⸗ 
wiſſenſchaftlichem Gebſete die Elektrizität einen her⸗ 
vorragenden Anthetl hat. An einer ganzen Reihe von 
Experimenten, die durchweg meiſterhaft gelangen, wird 
nachgewieſen, wie ein Strom auf den anderen induzirend 
wirkt, wie gleichnamige Elektrizttäten ſich abſtoßen und 
ungleichnamige fi anziehen, wie der Erdmagnetismus 
auf unmagnetiſches Eifen influrtrend wirkt, die Inklination 
der Magnetnadel. Unter Benutzung eines Ruhmkorff⸗ 
ſchen Induktlonsapparates wurden ſehr hochgradig ge: 
ſpannte Ströme und deren Wirkung borgeführt. 
Blitzartige Erſcheinungen nähern ſich mit der Größe 
der Entfernung der Form des natürlichen Blitzes. 
Eigenartige Lichterſcheinungen werden auch durch die 
Führung des Stromes durch einen luftverdünnten 
Raum erzeugt. Mehrere Geſsler'ſche Röhren erzeugen 
ein prächtiges Farbenſpiel und führen zu intereſſanten 
optiſchen Täuſchungen. Wie die Ströme praktiſch zur 
Mienenſprengung benutzt werden köanen, zeigt ein 
interefjanter Verſuch. Elektriſche Ströme können auch 
durch den Maguet beeinflußt werden. — Redner kam 
darauf zu dem intereſſauteſten Theil ſeines Vortrages, 
zu dem Nachweiſe, daß die Elektrizität ebenſo eine 
Wellenbewegung iſt, als Licht, Schall und Wärme. 
Nachdem bereits in den ſechziger Jahren ein engliſcher 
Gelehrter mathematiſch den Nachweis geführt, daß die 
Elektrizität Wellenbewegung iſt, war es der fo früh 
(tm Alter von 37 Jahren) verſtorbene Profeſſor Hertz, 
welcher nach Jahrzehnten dieſe Theocte durch das 
Experiment betätigte. Unter Anwendung von Geisler⸗ 
ſchen Röhren und elektriſchen Leitungen wird der 
Nachweis über die Länge der Elektrizitäiswelle er⸗ 
bracht. Daß die Elektrizttät ſich gleich dem Lichte, 
dem Schalle und der Wärme bewegt, wird an den 
berühmten Hertz'ſchen Houylſpiegeln nachgewleſen. 
Zwiſchen Licht und Elektrizität beſteht ein inniger 
Zuſammenhang und es ſcheint nur noch die Frage zu erledi⸗ 
gen zu ſein, ob das Licht überhaupt nicht Elektrizität 
tft. Intereſſant waren auch die Experimente, welche 
den Einfluß des Lichtes auf elektriſche Entladungen 
ausüben. So wirken z. B. die blauen Strahlen ent⸗ 
ladend, während dieſes bei den rothen Strahlen nicht 
der Fall iſt. Selbſt unter Anwendung des Gaslichtes 
gelangen die diesbezüglichen Experimente vorzüglich. 
Zum Schluß wurde die Entdeckung Tesla's erwähnt, 
nach welcher ſehr hochgeſpannte Ströme unter Um⸗ 


ſtänden auf den thieriſchen Organismus wirkungslos 


bleiben. Vielleicht trägt die Tesla'ſche Entdeckung 
dazu bei, die heutige ſehr koſtſpielige Art der elektriſchen 


Beleuchtung über den Haufen zu werfen. Dur 
Transformationen wurde die elektriſche Spannung 
eines einfachen Bunſen'ſchen Elementes derart 
erhöht, daß die Atmosphäre des Saales mi 
dieſer Elektrizität geladen wurde. In dleſer Atmoſphäre 
leuchteten luftleere Glaskugeln ꝛc. Gerade dieje 
deckung ſcheint eine große Bedeutung auf das Lich! 


der Zukuaft zu baben; es erſcheint keineswegs ausge? 
ſchloſſen, daß in der Zukunft jeder ſein Licht in der 


Taſche trägt. — Die hö Hit intereſſ einten Ausführungen, 
welche 23 Stunden beanſprucht hatien, wurden m 

dem lebhafteſten Beifall aufgenommen. Der Beſuch 
dieſer Vorträge iſt ſehr zu empfehlen und dürfte Herr 


Amberg heute Abend und morgen vor einem gleich“ 


großen Zuhörerkreiſe ſprechen. 

* Adolf Rauch . In ſpäter Abendſtunde ging 
wie ein Lauffeuer das Gerücht durch die Stadt, daß 
Herr Adolf Rauch, der Inhaber des Hotels“ gleichen 
Namens, einem Herzſchlag erlegen ſei. 
bewahrheitete ſich leider, Herr Rauch iſt geſtern Abend 
um 29 Uhr geſtorben. war in 


plötzlich eintretenden Kataſtrophe 
Während der letzten Wochen befand er ſich in recht 
gutem Wohlſein und geſtern Abend beſuchte er in 
auffallend vergnügter Stimmung den Experimental⸗ 
Vortrag des Herrn Amberg im Gewerbebaus. Als⸗ 
bald nach Beginn des Vortrags klagte Herr Rauch 
über Unwohlſein und verlangte ein Glas Portwein, 
doch hatte er bereits das Bewußtſein verloren, als 
dasſelbe gebracht wurde. Die ſofort bereite Hilfe 
eines hieſigen Arztes vermochte den unglücklichen Ver⸗ 
lauf des Anfalles nicht aufzuhalſen. Man ſchaffte den 
Beſinnnungsloſen in einer Droſchke nach Haufe und 
hier verſtarb er nach wenigen Minuten, ohne das 
Bewußtſein wieder erlangt zu haben. 
hat ein Alter von nur 57 Jahren erreicht used an 
feinem Sarge trauern zwel unerwachſene Wall. 
Mit ihm iſt eine der populärſten und belichteften 
Perſönlichkeiten der Stadt dabingegangen, und et 
wird auch für Fernſtehende unvergeſſen bleiben. 

» Dem Matroſen Herrmann Groß und dem 
Milchhändler Ferdinand Fregien von hier iſt für Ex 
rettung von Menſchen aus Gefahr des Ertrinkens 


Januar eine Frau, welche ſämmtlich auf dem Eiſe des 
Elbingfluſſes eingebrochen waren, gerettet. 
Stadttheater. Aus dem Tyeaterbureau wird 
uns geſchrieben: Wir machen nochmals auf die heutige 
Premiöre der von Schönthan und Kadelburg'ſchen 
Novität „Zum woblthätioen Zweck“ aufmerkſam und 
wollen dabei nicht unerwäbnt laſſen, daß Se. Majeſtät 
Kalſer Wilhelm bei einer der Aufführungen des Srück's 
am Königlichen Schaufptelhaufe in Berlin die beiden 
Autoren zu ſich in die Loge befahl und ihnen perſön⸗ 
lich ſeine Anerkennung über das Werk ausſprach — 
Mittwoch bleibt das Theater geſchloſſen. — In Vor 
bereitung befindet ſich Sudermanns Drama „Die 
N welches nächſter Tage zur Aufführung gelangen 


oll. 

Ueber die Anſtellung der Lehrer an den Unter? 
offizterfchulen und Unteroffizter⸗Vorſchulen wird dem 
„Sei.“ von betheiligter Seite geſchrieben: Die von 
vielen Zeitungen gebrachte Nachricht, daß die Unt 
offizierſchullehrer vom Kriegsminſſterium auf je 
monatige Kündigung angeſtellt feien bezw. erſt nach 
der Zurücklegung einer fünſſährigen“ Dienſtzelt aul 


halbjährige Kündigung zu lebenslänglicher Anſtellung 


gelangen lönnten, entſpricht nicht den Thatſachen, 
Der Kündigungs zuſtand eziſtirt in Wirklichkeit nut 
dem Namen nach und konnte nie zur Ausführung 
gebracht werden, da er ungeſetzlich mar, well jeder 
Lehrer nach beſonderer zweiter Prüfung das Re 1 
auf lebenslängliche Anſtellung hat. Auch kann ein von 7 
Staatsregierung endgiltig angeftellter Beamter nie wiede 
in eine Anſtellung auf Kündigurg zurückverſetzt werd 
er bleibt bei Verſetzungen ꝛc. ſtets definitiv angeſtellt, 
wie jeder Lehrer weiß. Die einmal verliehene en ; 
giltige Anſtellung kann nur durch ein Disziplinaube 
fahren dem Angeſtellten genommen werden. The 
ſächlich iſt denn auch eine Entlaſſung durch Kündigung 
nie vorgekommen. Um aber allen Mißverſtä 

und falſchen Darſtellungen weiterhin vorzubeugen, 
eine Anerkennung des Rechts der Lehrer auf lebens 
längliche Anftcllung durch die Behörde herbeigeführ 
worden, die folgenden Wortlaut hat: Berlin, e, 
Februar 1895. Kriegsminiſterlum. Zur Herbe 
führung eines gleichen Verfahrens wie bei den Ele⸗ 
mentarlehrern des Kadettenkorps wird verfügt, da 
die Anſtellung der Lehrer auf Lebenszeit bei 
Unteroifizterichulen und Unterofftzlervorſchulen, 3 
bei dem Knaben » Erziehungs » Inftttut in Anna 
burg in der Regel ſchon nach ſechsmonaltger 
ſchäftiaung in der Stelle beantragt werden dar 
Gez. Frhr. v. Falkenhauſen. Der lebens länglichen 
Anſtellung im Dienfte der Unteroifizierichulen ꝛc. ſoll 
alſo nur eine ſechsmonatige Beſchäftigung vorangehen 
In dieſen ſechs Monaten ſoll es ſich entſchelden, 9 
der Anwärter für die Dauer tüchtige Leiſtungen ver 
ſpricht. Eine ſolche Probezeit, ja ſogar bis zu einem 
Jahre, müſſen alle andern Beamten, die in eine andere 
Verwaltung übergehen, auch durchmachen. Alle bis he 
vom Kriegsminiſterium angeſtellten Lehrer an Unter“ 
o'fizterihulen und Unteroffizier⸗Vorſchulen befinden ſich, 


Das Gerücht 


Der Verewigte 


Ente 


den 
ſowie . 


ſobald ſie über eln halbes Jahr thätig ſind, in lebens⸗ } 


länglicher definitiver Anſtellung. 


9 
2 Durch eine Gefälligkeit wurde dem Beſißer 


Schulz von hier, geſtern Vormittag ein erheblicher 
Schaden zugefügt. Herr Schulz wurde durch einen 
Spediteur um ein Gespann zum Abfahren vr; 
Hölzern vom hieſigen Güterbahnhof erſucht, meld g 
auch bexeitwillig geſtellt wurde. Als der Knech 
geſtern am Bahnhof angefahren war, um Ladung d. 
nehmen, ſetzte ſich ein Rangirzug in Bewegung, we 
durch die jungen Pferde ſcheu wurden und dur 
gingen. Beim Paſſiren des Thorweges vom Guß 
bahnhof nach der Chauſſee, ſchlug die Vorde rache, 
des Wagens an einen Prellſtein, wobei die Wage 0 
deichſel zur Seite ſchlug und dem einen Pferde 
heftig an's Vorderbein traf, daß es gebrochen wur 7 
Das werthvolle Thier mußte ſofort erſtochen werb, er 
Einſchulung. Mit dem 1. April beginnt — 
ganzen Stadt die Einſckulung aller Kinder be ür 
Geſchlechts, welche im Jahre 1889 geboren ſind. Fee⸗ 
kranke Kinder muß der Polizeibehörde oder dem 
treffenden Dirigenten der Schule, welche das iht 
ſpäter beſuchen ſoll, ein ärztliches Atteſt eingere 
werden. e 
» Feuer. Geſtern Abend gegen 10 Uhr beurer 
man am Himmel in nordweſtlicher Richtung e in 
mächtigen Feuerſchein. Wie wir hören, De 3 
Bollwerk eine Inſtkathe vollſtändig nieder, merit 
Familien obdachlos wurden. Die_biefige eue gge⸗ 
war ebenfalls alarmirt und zur Hilieleiftung de 


rügt, doch Tehute, dieſelbe weer zurück, ma 


* 


konſtatirt worden war, daß das Feuer ſich außerhalb 
der Grenzen des Stadtgebietes befand. 

„Soiree Krauſe. Der Experimentator Albin 
Krauſe wird, um vielfachen Wünſchen zu genügen, 
morgen, Mittwoch Abend in der Bürgerreſſource eine 
zweite und letzte Soiree veranſtalten, für welche ein 
garz neues Programm aufgeſtellt iſt. Der große Er⸗ 
ſolg der erſten Soiree ſichert der Abſchiedsſoiree ge⸗ 
wiß ein volles Haus. 

» Goldene Hochzeit. Aus Anlaß ſeiner geſtrigen 
goldenen Hochzeitsfeier hat das Seeliger'ſche Ehepaar 
in hochherziger Weiſe reiche Gaben hieſigen Wohl⸗ 
thätigkeitsanſtalten geſpendet, unter andern den Kinder⸗ 
Bewahranſtalten 1000 Mk. Dem verehrten Jubelpaar 
wurde von Sr. Majeſtät dem Raiſer die Ehejubiläums⸗ 
Medaille verliehen, und von den Behörden und Mit⸗ 
bürgern alle wohlverdienten Ehren und Glückwünſche 
dargebracht. Möge es dem Jubelpaar beſchleden fein, 
noch lange unter uns zu weilen! 

„Eröffnung der Ruderſaiſon. Die erſte, 
wenn auch nur kurze Ruderfahrt unternahmen vor⸗ 
ae 4 Mitglieder des hieſigen Ruder⸗Clubs „Vor: 
wärts“. 

Todtes und lebendes Wild. Als ein Bruch 
mit der früheren Rechtſprechung des höchſten preußifchen 
Gerichtsbofs für die Landesſtrafgeſetzgebung muß eine 
Entſcheidung angeſehen werden, die am 14. März das 
Kammergerſcht fällte. Ein Kaufmann Plume in 
Berlin, ſo ſchreibt man uns von dort, hatte während 
der Schonzeit beſonders an Jagdliebhaber lebende 
Wachteln aus Italien verkauft und war daher be⸗ 
ſchuldigt worden, das Wildſchongeſetz vom 26. Februar 
1870 übertreten zu haben. 
und berief ſich beſonders auf zwet Eatſcheldungen des 
Kammergerichts, wonach eln Wildprethändler aus 
Köln und ein Kaufmann aus Frankfurt a. M. freige⸗ 
ſprochen worden waren, weil fie ebenfalls zur Schon⸗ 
zelt lebende Wachteln, die aus dem Auslande importirt 
wurden, in Preußen feifgehalten hatten. Sowohl das 
Schöffengericht als auch die Strafkammer ſprachen den 
Angeklagten frei, da der Angeklagte lebendes und nicht 
todtes Wild zur Schonzeit verkauft habe; Wild im 
Sinne des 87 des Wildſchongeſetzes bedeute nur todtes 
Wild. In der Reyſſion machte die Staatsanwaltſchaft 
geltend, 57 des Wildſchongeſetzes ſei verlegt; hiernach jet 
anzunehmen, daß während der Schonzeit weder leben⸗ 
des noch todtes Wild feilgebalten werden ſolle. Der 
Angellagte berlef ſich auf jene früheren Entſcheidungen 
und führte aus, erſt auf Grund der Entſcheldungen 
des Rammergerichts habe er es gewagt, während der 
Schonzeit lebende Wachteln zu verkaufen. Dleſe Thiere 
ſeten von Liebhabern lediglich zu Luxus⸗ oder Zucht. 
zwecken angekauft worden und ſeien beſtimmt, den 
Wildſtand in Preußen zu heben. Grafen und Fürſten 
empfehlen auch während der Schonzeit in Zeitſchriften 

alanen, Rehe ꝛc. zum Verkauf. Vogelhändler trieben 
mit Wachteln ꝛc. während des ganzen Jahres unbe⸗ 
anſtandet Handel. Nach langer Berathung hob aber 
das Kammergericht die Vorentſcheidung auf, wich von 
ſelner früheren Anſicht ab und verurtheilte den Ange⸗ 
klagten zu einer Geldſtraſe, da nach der Entſtehungs⸗ 
geſchichte des Wildſchongeſetzes angenommen werden 
müſſe, daß während der Schonzelt auch nicht mit 
lebendem Wild gehandelt werden ſolle. 

Die Wildgänſe zogen geſtern ſchon in ihrem 
üblichen Triangelfluge über unſere Stadt nach Norden. 
Alte Wetterpropheten wollen auch hierin die Zeichen 
des herannahenden Frühlings erblicken. 

AR Verhaftungen. Geſtern Nachmittag wurde der 
frühere Bäckerlehrling Paul St. von hier verhaftet, 
weil er, wie erſt jetzt ermittelt worden iſt, ſeinem 
früheren Lehrmeiſter, dem Bäckermeiſter T. in der 
Königsbergerſtraße, Ende Januar d. J. eine ſilberne 
Taſchenuhr nebſt goldener Kette geſtohlen hatte. Die 
geſtohlene Uhr wurde geſtern bei ihm gefunden und 


beſchlagnahmt. — Geſtern Abend wurde der in der [f 


Leichnamſtraße wohnhafte Arbeiter Georg P. verhaftet, 
weil er in der Königsbergerſtraße allerlei groben Un⸗ 
fug, namentlich ſich gemein gegen Frauenperſonen be⸗ 
tragen hatte. Bei feiner Feſtnahme leiftete er jo 
hartnäckigen Widerſtand, daß zu feiner Fortſchaffun g 
nach dem Polizei⸗Gefängniß 3 Polizei⸗Beamte erforder⸗ 
lich waren. 


Sport. 


Die bevorſtehenden Kaiſer⸗Regatten in 
Kiel, welche im Junk d. Is. vom Kolgerlichen Hacht⸗ 


Club“ abgehalten und 
erſtrecken werden, ri ee 


ſchon j 
ſportlichen Kreiſe in Anſpruch. i er 
Kieler Hafen werden einige Rennhachten gebaut, die 


bei den Regatten noch ſtarten ſollen. 
der Germanla⸗Werft ein 20 Rater „ a 
Kaiſer gebaut. Die Nennyacht ftebt-bereits in Spanten 
fie iſt von dem in Sportskrelſen bekannten G. 8. 
Watſon conſtrutrt. Für die Nachtbaugeſellſchaft tft 
auf der gleichen Werft eine Nacht von 30 Segelein⸗ 
beiten im Bau, bie ebenfalls in einigen Wochen fertig 
geſtellt ſein dürfte. Dleſe für ein Konſortium bekannter 
Sportsleute gebaute Pacht ift beſtimmt, um den vom 
Kalſer geſtifteten „Hohenzollernpreis“ zu ſtarten. Zu 
dieſem Zwecke muß ſie von deutſchen Konſtrukteuren 
entworfen, aus deutſchem Materlal durch deulſche Bau⸗ 
meiſter erbaut und von deutſcher Mannſchaſt geſegelt 
werden. Außer dieſen beiden Yachten werden noch 
zwei kleinere Pachten, eine von 10 und eine von 5 
Segeleinheiten für Mitglieder des Ratjerlihen Yacht: 
lubs gebaut. Ferner ſind bereits zahlreiche Yachten 
eparatur und Ausbeſſerung, die Vorbereitungen 
r die Sportſalſon find ſomit in vollem Gange. 


Vermiſchtes. 
Juriſtenſchnack. Unter dieſem Titel veröffent⸗ 


n 
u 


Nachſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten ift abzu 
Um Weitergabe des zweiten Beſtellzettels an Bekannte, welche noch 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 
beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


Plume erhob Einſpruch 


licht Dr. Fritz Friedmann im Berliner Kleinen Jour⸗ 
nal eine launige Plauderei, der wir folgende Stellen 
entnehmen: Eine der markanteſten Perſönlichkeiten als 
Referendar war wohl Karl M. in Breslau zur Zeit, 
als dort noch der Stadtgerichtspräſident Dechend 
fungirte, der ſich durch eine ſehr ſchlechte Handſchrift 
auszeichnete. Dieſer längſt verſtorbene Präſident 
ärgerte ſich einſt darüber, daß ein Protokoll, das 
Referendar M. aufgenommen hatte, vollkommen un⸗ 
leſerlich war. Er verfügte ſofort, daß M. auf die 
Leſerlichkeit ſeiner Handſchrift für die Folge achten 
ſolle. M. unterzeichnete die Verfügung mit den 
Worten: „Geborſamſte Anzeige: Mit Hilfe des 
Herrn Kanzleidirektors geleſen.“ Damals kam er noch 
mit einem Verweiſe fort. Bald darauf wurde er in 
die ſogenannte Anmeldeſtube verſetzt, wo alle möglichen 
unbemittelten Antragſteller erſcheinen und Geſuche 
und klagen aufnehmen laſſen. M. fertigte dort eines 
Tages ein Protokoll aus: „Die mir vorgetragene Klage 
des Bauers H. habe ich nicht aufgenommen, weil ſie 
unbegründet war.“ Darauf Verfügung des Präſidenten: 
„Sie haben auf der Anmeldeſtube alle Klagen und 
Anträge entgegenzunehmen, ganz gleichgiltig, ob ſie 
begründet ſind oder nicht.“ Kurze Zeit darnach lief 
von M. folgendes Protokoll ein: Breslau, den 8. Juni 
18 .. Es erſcheint der Studioſus Kling von bier 
und erklärt, daß er, da er ſich in einer vorübergehen- 
den Geldverlegenheit befinde, eines Darlehens von 
1500 Mk. bedürfe und daß er dleſes aus der Depo⸗ 
ſitenkaſſe des Amtsgerichts zinslos und ohne Unter- 
lage geliehen haben wolle. Darauf aufmerkſam ger 
macht, daß ſein Antrag nicht begründet ſei, beharrte 
er auf deſſen Annabme und erklärte auf Befragen, daß 
es ihm gleich jet, ob er das Geld aus dem Pupillar⸗ 
oder Judizialdepot erhielte.“ Als Antwort darauf 
wurde Referendar M. in eine Geldftrafe von 10 Mk. 
genommen. Sofort lief eine gehorſame Bitte von ihm ein, 
die Geldſtrafe von ſeinem Referendartatsgehalt abziehen zu 
wollen. Bald darauf ſchied er aus dem Staatsdienſt. — 
Vom Landgerichtsrath Klotz, dem langjährigen Berliner 
Abgeordneten, erzählte man ſich bei uns an dem 
Kreisgericht, wo er als Rath fungirt hatte, folgende 
eigenartige Entgegnung auf eine Verfügung des Kreis⸗ 
gerichtsdirektors O. Dieſen, der ein überaus penibler 
Mann war, ärgerte es ſchon ſeit lange, daß Klotz ſich 
hartnäckig bei ſeinen Referaten und ſonſtigen Gerichts⸗ 
niederſchriften der rothen Tinte bediente. Er verfügte 
infolge deffen, daß rothe Tinte nur von den Kalkula⸗ 
toren und Mebiforen zu gebrauchen ſei, und ließ dieſe 
Verfügung bei allen Beamten feines Diſtrikts zirkuliren. 
Alle unterzeichneten dieſe Verfügung zum Beweis er⸗ 
folgter Kenntnißnohme, nur der alte Klotz nicht, 
der ruhig mit rother Tinte welter arbeitete. Direktor 
O. verfügte nach vierzehn Tagen, Kreisgerlichts⸗ 
rath Klotz habe ſich darüber zu erklären, warum 
er jene Verfügung nicht wit ſeinem Viſum verſähe. 
Hierunter ſchrieb Klotz mit ſchöner rother Tinte: 
-Nach geborjamfter Kenntnißnahme mit der Bitte 
zurückgereicht, mir bei der Wichtigkeit und dem 
ſchwierigen Verſtändniß der Sache eine Nachfriſt von 
acht Wochen zur Ueberlegung bewilligen zu wollen.“ 
Er wurde «wie wieder an feine rothe Tinte erinnert. 
— Zum Schluß ein Hiſtörchen aus dem Oſten. Be⸗ 
kanntlich hat das Königshaus der Niederlande, beſonders 
der König ſelbſt, viele Beſitzungen im Auslande. So 
gehörte dem letzten Herrſcher ein kleiner Landſitz in der 
Gegend von Bromberg. Unter den Koſſäthen des 
Guts war ein Einlieger Kaczmarek, der ſeine Pacht ſo 
unregelmäßig zahlte, daß der Verwalter des Herren⸗ 
ſitzes ſich ſchließlich genöthigt ſah, die Exmiſſionsklage 
anzuſtrengen. um Terminstage ruft der Gerichts diener 
laut ſchallend auf dem Korridor die Namen der Par⸗ 
teien auf: König der Niederlande wider den Einlieger 
Kaczmarek. 
das Gerichtszimmer. Der Richter erbebt ſich und 


ragt: „Sind Sie der Köni t 
der Einlieger Kaczmarek?“ eee 


Sprechſaal. 
(Für alle Zuſchriften di Rubri i 
die Aedattion nus die bug N — 


Wäre es nicht möglich, daß zu dem Durchſtichs⸗ S 
tage der Nehrung bei Siedlersfähre auch von hier d 


aus Dampfer mit Perſonenbeförderung nach dorthin 
abgelaſſen werden? An genügender Betheiligung dürfte 
es ſicherlich nicht fehlen. Ein Neugſexiger. 


Telegramme 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 19. März. Wie der „Lokal⸗Anz.“ 
erfährt, wird der Kaiſer am 26. März zum 
Beſuche des Fürſten Bismarck nach Friedrichs⸗ 


ruh ia 5 

erlin, 19. März. Der Kaiſer hat an 
die Familie des verſtorbenen Herrn von 
Schorlehmer⸗Alſt und an den weſtfäliſchen 


Bauernverein herzliche Beileidstelegramme 


geſendet. 

Berlin, 19. März. Die Beſſerung im 
N 4 Bet, UN Yes da 
ede Gefahr ausgeſchloſſen iſt, ra ort⸗ 
ſchritte machen. K ſche 8 

Berlin, 19. März. In 12 gut beſuchten 
ſozialiſtiſchen Verſammlungen wurde geſtern 
das Thema: „Der 18. März und ſeine Be⸗ 
deutung für das Proletariat“ beſprochen. 
Die Verſammlungen verliefen ruhig. Reſo⸗ 
lutionen wurden nicht gefaßt. Auch die 
Anarchiſten hielten eine von 400 Perſonen 


Ein altes, zerlumptes Männchen betritt | M 


au E 2 
ma 


beſuchte Verſammlung ab, in welcher energiſch 
= Kampf bis aufs Meſſer gegen die bes 


ſtehende Geſellſchaftsordnung empfohlen 
wurde. 
1 19. März. Der geſchäfts⸗ 


führende Ausſchuß des deutſchen Schrift⸗ 
ſteller⸗Verbandes veranſtaltet am 29. März 
eine Proteſt⸗Verſammlung gegen die Umſturz⸗ 
vorlage. 4 
Berlin, 19. März. Die „Deutſche 
Tageszeitung“ veröffentlicht einen vom Ab⸗ 
geordneten Grittner im Staatsrath einge: 
brachten Antrag über die Monopoliſirung 
der Getreideeinfuhr. Der Antrag weicht in 
einigen Punkten vom Antrag Kanitz ab. 
Schmalkalden, 19. März. Bei der 
eſtrigen Reichstags⸗Stichwahl erhielt der 
Sozialift Kuhn 6766, der Paſtor Iskraut 
9640 Stimmen. Letzterer iſt ſomit gewählt. 
München, 19. März. Geſtern tödtete 
ſich ein Unteroffizier des Leibregiments in 
der Kaſerne durch einen Schuß, ein Soldat 
deſſelben Regiments hat ſich gleichfalls durch 
einen Schuß lebensgefährlich verletzt. Beide 
handelten aus Furcht vor Strafe wegen ver 
ſpäteter Heimkehr 
Wien, 19. März. Der „Polit. Corr.“ 
wird aus Petersburg gemeldet, daß der Czar 
den Bau des Wolgaer Uferkanals, welcher 
den großen Handelsſchiffen das Einlaufen 
in den Hafen von Aſtrachan ermöglicht, an 
eordnet hat. Der Ban dürfte etwa 3 Mill. 
Rubel koſten. 

Wien, 19. März. Die Beerdigung der 
Todten aus dem Hohenegg⸗Schacht iſt ohne 
die gefürchteten ſozialdemokratiſchen Demon⸗ 


ſtrationen verlaufen. 8 
Wien, 19. März. Die Stadt Kornneun ; 
burg iſt durch einen Dammbruch in ernſte 
Ueberſchwemmungsgefahr gerathen. Militär 


arbeitete während der ganzen Nacht, um den 


u ſtopfen. 
BO. März. Der Ausſchuß der 
48er Honvedt hat beſchloſſen, ſich weder an 
der Orgauiſation der Koſſuthfeier noch auch 
an dem Umzug corporativ zu betheiligen. 
Rom, 19. März. Der Führer der Oppo⸗ 
ſition, Rudini, wird heute in Palermo eine 
Rede halten, in welcher er die Politik Cris⸗ 
pi's einer ſcharfen Kritik unterziehen und den 
Beweis erbringen wird, day die Kammer 
nur zwiſchen Abdankung und dem Sturz des 
Cabinets zu wählen hat. 
Paris, 19. März. In einer offiziöſen 
Meldung wird mitgetheilt. der Kaiſerin von 
Oeſterreich ſei die Erlaubniß, Fort Mont 
Angel zu beſuchen, nicht verweigert worden. 
Die Kaiſerin habe weiteren Aufenthalt in 
ea genommen. 5 
e, 19. März. Hier verlautet be⸗ 
ſtimmt, daß der Herzog von Aoſta ſich mit 
der Prinzeſſin Helene von Orleans verloben 
werde. Die offizielle Bekanntgabe der Ver⸗ 
lobung werde demnächſt erfolgen. 1 
Madrid, 19. März. Die „Gazetta“ ver⸗ 
öffentlicht das Dekret, welches den Marſchall 
artinez Campos zum General⸗Kapitain 
von Madrid ernennt. 
Madrid, 19. März. Marſchall Martinez 
Campos hat ein Manifeft an die Offiziere 
erlaffen, in welchem er dieſe auffordert, ſich 
zukünftig aller Ruheſtörungen zu enthalten. 
Belgrad, 19. März. Der Centralaus⸗ 
ſchuß der Radikalen und Liberalen wird am 
zonnabend eine Sitzung abhalten, um über 
ie Theilnahme an den Skuptſchina⸗Wahlen 
zu berathen, 4 
Sofia, 19, März. Der „Swoboda“ zw 
folge wurde Stambuloff neuerdings unter 
Anklage geſtellt, weil er ſich geweigert hat, 
in feinem Hauſe durch den Polizeikommiſſar 
eine Hausſuchung vornehmen zu laſſen. 
Brüfſel, 19. März. Die Königin von Belgien, 
die an Influenza erkrankt und fat geneſen 
war, iſt auf's neue erkrankt, doch ſoll ernſte 
Gefahr nicht vorhanden ſein. 


Börje und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. ü 


Boörſe: Feſt. Cours vom 18.3. 19.8. 
355 pt. sh reußiſche Pfandbriefe . | 101,60 en 
31/2 pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe | 101,60 er 
Deſterreichiſche Goldrente 103,40 nn 
4 pet. Ungarifche Goldrente 103,29 108, 
Ruſſiſche Banknoten 219,85 | 219,50 
Deſterreichiſche Banknoten 165,95 90 
lee lee 
»Preußiſche Conſos u pr Y 
2 bet. ume 90,25 3970 


Marienb⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten 120,00 122,50 


1 M. 60 Pf. (ohne Botengeld) 
2 M. — Pf. (mit Botengeld) 


ſchneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifü 


geben, von der die Lieferung 


für das 2. Vierteljahr 1895 


Altpreußiſchen Zeitung 
mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Name und Stand: 


2 Wohnort: 


4 


M. . Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Kaiſerl. Poftamt zu 


März 1895. 


er Zeitung gewünſcht wir 
nicht Abonnenten dieſer 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


gung 1 qu. Betrags möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über 


8 Produkten-Borſe. 

Cours vom F 19.13 

W 5 142,50 „50 
enn 144,50 142,50 

Roggen Mai 122,50 | 121,00 
Juli 124,50 122,70 

Tendenz: flau. 

Rete en logg 22,60 22,60 

Mai es 43,50 43,50 
W 43,70 43,70 

Spiritus Na: n 37,70 37,80 


Königsberg, 19. März, 1 Uhr 20 Min. Mittags. 
an! ortatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt 52,10 A Geld. 
Loco nicht contingentirt 32,50 „ Geld. 


Danzig, 18. März. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matter. A 
Umſaß: 150 2 5 
inl. hochbunt und weiß 138—141 
AT Pi Er 136 
Tranſit ——5 und weiß 102 
E 99,00 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 139,00 
Zen 104,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 137 
Roggen 714g Dual.-Gew.): niedriger. 
ruh pin 5 113,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 78, 
und April⸗Mal a 0 EEE e 
Tranſit 5 W 80, 
Regulirungspreis 3 freien Verkehr | 113 
Gerſte, große (660-700 ß) 110 
leine (625660 gh) 90 
Pie inländiſcher 103 
Hen, inlandſchey n 3 110 
5 r 87 
Rübſen, inländiſche 165 


Königsberg, 18. März. (Amtlicher Börſenbericht.) 
Weizen unber., loco pro 1000 kg, hochbunter inl. 
777 und 786 g 133 , bunter inl. 7.6. g blauſpitzig 
126, 770 g 135 4, vother inl. 751 g blauſpitzig 123, 
775 g beſetzt 130, 756 und 767 g 134 A bez. 
Roggen unver, loco pro 1000 kg, int. 756 g 
112,50 vom Boden, 714—762 g 113 A bez. 
Hafer unver, loco pro 1000 kg, int 90—108 & bez. 
icken loco pro 1000 kg inl. 106, 107, mittelgroß 
110, 112, große 120, weiße 95, Peluſchken 109, ruſſ. 91. 
Gerſte loco pro 1000 kg, gr. inl. 102 & bez 


Spiritusmarkt. e 

Danzig, 18. März. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 51,50 Gd., März 51,50 Gd., März⸗April 
51,75 Gd, nicht contingentirter 31,75 Gd., pro März 
31,75, 32,00 Gd. 3 

Stettin, 18. März Loco ohne Faß mit — A 
Konſumſteuer 32,00, loco ohne Faß mit — A Konſum⸗ 
ſteuer —,—, pro März⸗April —,—, pro Mai⸗Juni —,—- 


uckermarkt. 

Magdeburg, 18. März. Kornzucker xkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue 9,85. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement 9,35, neue 9.50. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,15. Ruhig. — Gemahlene Raffinade 
mit Fa 21,75. Melis I mit Faß 20,75. 


und heute in der gangen 
Welt als sicher un 
unschädlich wirken 
Ges, angenehmes nur 
billiges Haus- und Hell 
mittel bei Störungen in 
den Unterleibsorga- 
4 nen, trägem Stuhl- 
„ganz und daraus ent 
4 itehenden Beſchwerven, wie 
7 Lebar- und Hämorr 

hoidalleiden, Kopf- 
sohmerzen, Schwin- 
del, Atnemnoth, Herz 

klopfen, Beklem- 
mung, Apretitlosig - 
Aufstosson, Bintandrang 


keit, Blähungen, 


nach Kopf und Brust und ats aides 
Blutreinigungs mittel x. 


Brandt'ſchen S 
Moſchus: arbe, 
je 0, Gr., dazu 
Theilen und i 
wicht von 2 fir 


— K ˙ mw gg] 


ienftag, 
Anett 


vität! 

Zum wohlthätigen Zweck. 
Mittwoch: Geſchloſſen. 

Donnerſtag. den 21. März 1895, 


um 2. Male: u 
Novität! Novität! 


Zum 
wohlthätigen Zweck. 
Schwank in 4 Akten von Franz von 

Schönthan und Guſtav Kadelburg. 


en 19. März 1898 
No 


Zeitung find, wird freundlichſt gebeten. ug 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


1 M. 60 Pf. (ohne Botengeld) 
2 M. — Pf. (mit Botengeld) 


fur das 2. Vierteljahr 1895 


g Altpreußiſchen Zeitung 
mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Name und Stand: Wohnort: 
E für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 
Kaiſerl. Poſtamt zu März 1895. 


Na ch 


in ſeinem noch nicht vollendeten 57. 
Sein reges Intereſſe am Verein, ſein biederer Sinn, ſichern ihm 


ein ehrendes Andenken. 


Er ruhe ſanft! 


Der Verein Elbinger Gaſtwirthe u. v. B.⸗G. S 
REED SE FR ne] 


Kirchliche Anzeigen. 


Evangel.Klutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 
Mittwoch, den 20. März er., 
Abends 5 Uhr: 
Paſſions⸗-Andacht. 
Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer Lackner. 
St. Annen⸗Kirche. 
Mittwoch, den 20. März cr., 
Nachm. 4 Uhr: 
Paſſions⸗ Andacht. 
Herr Pfarrer Mallekte. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Adeline Knoth⸗Chrosle 
mit dem Rentier Herrn Friedrich 
Teſchendorf⸗Karaſch. 

Geboren: Herrn Julius Kant⸗Graudenz 
1 S. — Herrn Pfarrer Henſel⸗Hütte 
Weſtpr. 1 S. — Herrn Bürgermeiſter 
Schoeneberg⸗Fiſchhauſen 1 S. — 
Herrn Königlich. Poſtamtsvorſteher 
A. Luebke⸗Liebemühl 1 S. 

Geſtorben: Frau Rentiere Hulda Sieg, 
geb. Senckpiel⸗Lunau b. Dirſchau. — 
Herr Mühlengutsbeſitzer Ferdinand 
Tornow ⸗Pillamühle. — Herr penſ. 
Steueraufſeher Heinrich Gieſe⸗Breslau. 


Elbinger Standesamt. 

Vom 19. März 1895. a 
Geburten: Arbeiter Johann Hill 
S. — Heizer Franz Roſenkranz T. — 
Kutſcher Jacob Mager T. — Fabrik⸗ 
arbeiter Gottfried Ehlert S. — Fabrik⸗ 
arbeiter Auguſt Abramſen S. 
Schneider Auguſt Wichert S. — Ar⸗ 

beiter Heinrich Neumann S. 

„Eheſchließungen: Schmied Otto 
a Flobnert⸗Markushof mit Bertha Wichert⸗ 


Sterbefälle: Hotelbeſitzer Adolf 
ſhuch 57 J. — Julius Ernſt Wenzel 
H x — Arbeiter⸗Wittwe Henriette 
3: ach, geb. Menzel aus Pangritz 
olonie, 55 J. — Molkereibeſitzer Her⸗ 
Bu Schroeter S. 4è J. — Arbeiter: 
I fe Regine Quintern, geb. Jepp, 


Bürger-Ressouree. 

Die vielfach gewünschte 
II. Vorstellung des berühmten 
Suggestors Albin 
PAUSE findet 

am Mittwoch, den 20. März 
1895, statt. Vorverkauf bei 
Herrn Conditor Selckmann: 


Nummer. Sitz 1,25 M., Saal- 
platz 60 Pf. Abendkasse: 
1,50 M. resp. 75 Pfl. Schüler- 
karten nur an der Abend- 
kasse: 30 Pf. 


Sonntag, den 24. März d. Js.: 


Vortragsabend 


in der 


Bürger - Ressource. 
Jedes active und paſſive Mitglied 
erhält bei Herrn Kaufmann G. Ehr- 
lich, Speicherinſel, bis Sonntag Nach⸗ 
mittag 1 Uhr eine Karte zur Ein⸗ 
führung eines Gaſtes. 
Anfang 7 Uhr Abends. 


Der Vorſtand. 


Geſtern Abend 8½ Uhr verſchied plötzlich am Herzſchlag unſer 
theurer Vater, Schwager und Onkel, der Hötelbefiger 


Adolf Rauch 


im faſt vollendeten 57. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen, ſtatt jeder beſonderen Meldung, tiefbetrübt an 


Elbing, den 19. März 1895. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet am Freitag, den 22. März, um 4 Uhr 
Nachmittags, vom Trauerhauſe Kurze Hinterſtraße Nr. 11 aus ftatt- 


Montag, den 18. d. Mts., entſchlief plötzlich unſer lieber College 
und Vorſtandsmitglied, der Hötelbefiger f 


Herr Ad. Rauch 


Generalprobe. 


Firmen⸗Regiſter 


compl. 4 ſpännige 


re) 

Königsberger 
10 

pl. befpannte Egnipagen, 


Darunter 


eine 4 ſpännige, 


ferner 


47 


edelſte Oſtpreußiſche 
Reit: und Wagenpferde 
a Pferde) 


Haupt- Gewinne 


der diesjährigen 
Königsberger 
Pferde⸗Lotterie. 
FEE 


ruf! 


Lebensjahre. 


Kaufmännischer Verein. 
Zu der Soirée des Herrn Albin 
Krause, Mittwoch, den 20. März, 
8 Uhr Abends, ſind für unſere Mit⸗ 
glieder 
Billets àal Ml. reſy. 50 Pf. 
an bekannter Stelle zu haben. 


Der Vorſtand. 


Liederhain. 


FF Ziehung 
Verein Llbinger Gaflwirthe unwiderruflich am 22. Mai 1895. 


u. v. B.-. Looſe a 1 Mark 


Wir zeigen hiermit unſern Mit⸗ 
gliedern ergebenſt an, daß der iesiögeige e N 8 nüt 
Zonentag der nordöſtlichen Jone empfiehlt und verſendet 
am Donnerſtag, den 21. d. Mts. 
in der Jubiläumshalle in Königs⸗ 


Gewerbehaus. 


Dienstag, den 19., Mittwoch, den 20. März, Abends 8 Uhr: 


Gustav Amberg’s 


Physikalische: Erperimenial -Vorltdot, 


Dienstag, den 19.: Licht und Farbe. — Spectral-Analyse. 
Mittwoch, den 20.: Die Tiefsee und ihr Leben. 
Billets à 2 M., 1 M. 50 Pf. und 75 Pf. in 


C. Meissner’s Buchhandlung. 


Für 1 Mark kann man in der Königsberger Pferde - Lotterie eine 
Equipage gewinnen.. 


Pferde⸗ Lotterie. 
Looſe a I. Mart. 


Behufs Erhöhung der Gewinn⸗Chancen 
empfiehlt es ſich, mehrere Looſe (auf 


Wunſch in verſchiedenen Tauſenden) zu 


beſtellen. 


10 Eguipagen: 

1 elegante Doppel⸗Kaleſche mit 
einem Viererzug beſpannt, 

1 elegantes Coupe mit 2 Pferden 
beſpannt, 

1 Halbwagen mit 2 Pferden be⸗ 
ſpannt, 

1 Kavalierwagen mit 2 Pferden 
beſpannt, 

1 Jagdwagen 

1 Bekren⸗Phaston 

1 Parkwagen 

1 Ams ricain, 

1 Ponny⸗Geſpann, 

1 Selbſtkutſchirer 

alle compl. geſchirrt zum Abfahren. 

47 edle Ostpreussische Luxus- 

und Gebrauchspferde. 
erner: 
2443 mittlere und kleinere 
leicht verwerthbare 


Silber - Gewinne, 
zuſammen 2500 Gewinne. 


2 ſp ännig, 
2 


” 
7 


Die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


berg i. Pr. ſtattfindet und erjuchen | . Auswärtige Beſtellungen werden (am Beſten auf dem Coupon der Poſt⸗ 


um recht rege Theilnahme. 


Der Vorſtand. 
Bekauntmachung. 


Aufträge zum Federreißen, Holzzer⸗ 
kleinern, Ausleſen von Kaffee, Reis und 
Getreide und zu ähnlichen Arbeiten 
werden im hieſigen Juſtiz⸗Gefängniſſe 
angenommen. Offerten ſind an den 
Gefängniß⸗Inſpector Losch zu richten. 

Elbing, den 14. März 1895. 


Der Gefüngnip-Borfieher. 


Gewinner koſtenfrei zugeſandt. 


Se auf die Haß erſcheinende 
Bekanntmachung. ir 
Zufolge Verfügung vom 12. März 


1895 iſt an demſelben Tage in das 
Firmen⸗Regiſter eingetragen: 
Nr. 882 die Firma Arthur Lerique 
in Elbing und als deren 
Inhaber der. Kaufmann 
Arthur Lerique daſelbſt, 
Nr. 883 die Firma Eugen Lotto 
in Elbing und als deren 
Inhaber der Kaufmann 
Eugen Lotto daſelbſt. 
Elbing, den 12. März 1895. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 15. März 
1895 iſt an demſelben Tage in unſerm 


Vieh-, Butter-, 


Inſerate, 15 


Nr. 884 die Firma Richard Lange 
in Elbing und als deren 
Inhaber der Kaufmann 

. gleichen Namens daſelbſt 

eingetragen. 

Elbing, den 15. März 1895. 


Königliches Amtsgericht. 


Letzte Sendung von 


traf ein bei 


W. Dückmann. 


ae kreuzs., v. 380 M. an. 
IANINOS, one Anz. à 15 M. mon. 


Franco 4 wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr 16. } 


anweiſung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poſtſtation erbeten. 

Die Gewinn⸗Chancen bei der Königsberger Pferde-Lotterie find günſtiger 
als bei den meiſten ähnlichen Verlooſungen, da erſtere bei geringerer Loosanzahl 
verhältnißmäßig mehr und beſſere Gewinne bietet und dieſe, außer Equipagen 
und edelſten Oſtpreußiſchen Pferden, nur aus maſſiven Silbergegenſtänden be⸗ 
ſtehen, die Jedermann verwerthen kann. Die Silbergegenſtände werden jedem 


— 


Abonnements-Einladung. 


Mit dem 1. April 1895 beginnt ein neues Abonnement 


hauer Zeitung 


45. Jahrgang. 
Wöchentlich mit 4 Gratisbeilagen: 


Zick -Zachk, illuſtrirtes Witzblatt. 
Bseitiges illustrirtes Sonntagsblatt ohne Inſerate. 
2 Unterhaltungsblätter. 

Die „Dirſchauer Zeitung“ iſt eine der billigften 
deutſchen Tageszeitungen. Sie bringt täglich: 
Neueste Nachrichten, Telegramme, Lokales, 
Allerlei spannende Erzählungen, Metter-, Markt-, Börsen-, 
Zucker- Berichte, Wasserstands-Nachrichten. 
Ziehungsliste der Königl. Preuss. Klassenlotterie. 

Briefkasten- Onkel. 
Pfg. die Zeile, 
finden die weiteſte Verbreitung in den Kreiſen Dirſchau, Marienburg, 
Danzig und Pr. Stargard. 
Abonnement nur 1,80 Mk. pro Quartal bei jeder Poſtanſtalt. 
Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Expedition. 
———————————— 
Adolf Kapischke, Ofterode Ofyr, 


8 Techniſches Geſchäft für 
Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. für 
Beſte Referenzen. N 


Geräucherten Maränen Fr...... A 
Die Petition gegen die 
Umſturz⸗Vorlage liegt in unſerer . 
Redaction zur Einzeichnung offen. 


Provinzielles, 


Conrad Hopp, Dirſchau. 


Verſteigerung! 
Donnerſtag, den 21. Märzt., 
von Vormittags 10 Ahr ab, 


werden vor dem Gutshauſe in Saſſen! 
5 Sophas nebſt 5 Seſſel, ver 
ſchiedene Stühle, 1 Buffet, 1 
Sophatiſch, 1 Damenſchreibtiſch, 
1 Nähtiſch, verſchiedene kleine 
Tiſchchen, mehrere Teppiche 
Bilder, Spiegel, Gardinen 2 

ſowie: 1 Pianino, 1 mahag. Eck 
ſchrank, 1 mahag. Glasſchram 
und 1 mahag. Schreibſekretair 
1 Bettgeſtell mit Matratze und 
1 Satz Betten 

im Wege der Zwangsvollſtreckung gegen 

Baarzahlung öffentlich verſteigert. 
Die Verſteigerung findet beſtimm 

tatt. 

f Saalfeld, den 12. März 1895. 

Der Gerichtsvollzieher. 


Brautſchleier, 


Myrthen⸗, Silber: und Goldkränz 
empfiehlt billigſt 


B. Reimann, Sich raff 


Butter I wo. 10 W. 
Butt er II, ebenfalls tägl. friſ 


p. Pfd. 1,00 M., 


Backbutter 


p. Pfd. 90 Pf. und 80 Pf. empfiehl 
H. Schröter 
Molkerei, Elbing. 


Genoſſenſchaftsſchlächterei 
Roſenberg W. / Pr. 
Niederlage: 
Elbing, Lg. Hinterſtr. 24. 
Kleinfleiſch (Schweine⸗Pökel⸗Fleiſch) 
25 bis 35 4 pro Pfd. 
Pomm. Fleiſchwurſt pro Pfd. 70 4 
Landwurſt pro Pfd. 75 4. ö 
Schweineſchmalz, garantirt rein p. Pfd. 7 08 


Tapeten! 


Naturelltapeten von 10 Pf. an, 
Stofftapeten 5 
Goldtapeten 3 10 
in den ſchönſten und neueſten Muſter 
Muſterkarten überall hin franco. ö 
Gebrüder Ziegle 
in Lüneburg. 


Makulatur 


(ganze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 


Exped der „Altpr. Ztg. 


n * 


Zu verkaufen: 

1 großer Herren⸗Schreib⸗ 

tiſch mit großem Auf⸗ 

ſatz, faſt nen, M. 40.— 

1 Clavierſtuhl mit Rück⸗ 
lehne M. 5.— 

Adreſſe zu erfragen in der 


Expedition d. Ztg. 
| Einen Lehrlin 


mit guten Schulkenntniſſen ſucht 


9 
f bed E be 


J. M. Ehler“ 


} 
| Alter Markt 59. 


Böttchergeſelle, 


tüchtiger Arbeiter auf Biergefäß, fin 


dauernde Stellung bei 


Ein ordentliches, tüchtiges 


Ladenmädchen 


f ſein Schankgeſchäft ſucht 
J. M. Eh 


Für die arme, alte, erblindete Fi 


lert, Alter Markt 4 
N) 
05 0 


gingen bei uns ein: 1 
Transport unter Nr. 66 . 18,00 

— 1,50 # 

3,00% 


| Summa 22,50 
Weitere Gaben nimmt gern entgeg 


Die Expedition der „Altpr. Zig 


us 


Der Hausfreund. 


Nr. 67. 


Aus Irtung geneſen. 


Erzählung von Frances Burnett. 
Autoriſirte deutſche Bearbeitung. 


5 Nachdruck verboten. 


Die große „Sonnabends « Reinigung“ war 


ſoeben beendet, und Murdoch ſand die kleine 
Rüde in ſtrahlender Sauberkelt. Der reinlich 
geſegte Fußboden war ſo glänzend flecken los, 
wie ihn Sand und Thon nur immer zu machen 
vermochten, die meſſingenen Herdbeſchläge und 
die zinnernen Töpfe blinkten und blitzten, ein 
luſtiges Feuer flackerte im Kamin, und auf 
einem Schemel neben dem Heerde ſaß Jenny, in 
eine Schürze ihrer Mutter eingehüllt, und las 
voll Elfer mit lauter Stimme in einem Buch. 
„Oh je!“ rief fie aus; „Sie ſind's — und 
ich kann mich kaum ſeten laſſen. Ich hatt? mich 
eben bingeſetzt, um 'n bischen auszuruhen. Ich 
habe den ganzen Tag mit Reinmachen zu thun 
gehabt und war eben damit fertig geworden.“ 

„Ob, das macht nichts aus“, ſagte Murdoch; 
„das {ft ja ganz gut ſo.“ 

Er ſah ſich nach einem Platz um, wo er 
ſeine Beine in Ruhe ausſtrecken könnte, ohne 
befürchten zu müſſen, der fait beängſtigenden 
Reinhett des Fußbodens Elntrag zu thun. 

Endlich fand er einen ſolchen Platz auf einem 
mit buntem Kattun überzogenen Sopha, auf 
deſſen äußerſter Ecke er ſich niederließ, dabei 
trotz Jenny's höflichen Proteſtirens immer Bes 
dacht nehmend, den Fußboden nur mit den Ab⸗ 
ſätzen zu berühren. 

„Sein Sie doch nicht ſo ängſtlich wegen 
des Fußbodens,“ ſagte ſie; „das iſt gar nicht 
nöthig. Machen Sie ſich's nur ganz bequem.“ 

„Ob, ich ſitze hier ganz gut,“ antwortete 
Murdoch mit ruhiger Heiterkeit. „Mein Platz 

bequem genug. Was laſen Sie denn ſoeben d“ 

ennh nahm mit augenſcheinlichem Behagen 
wieder auf ihrem Schemel Platz und erwiderte 
mit der Miene ſreundſchaftlicher Vertraulichkeit: 

„s tft 'n Buch, das ich von der Broxtoner 
Sonntagsſchule bekommen habe; 's find die 
Mem — mem — m — waren — — —7 

„Die Memoiren“, berichtigte Murdoch. 

Die Mem waren von Mary Gibbs.“ 

Unglücklicher Weife war Murdoch mit der 
Broxtoner Sonntagsſchul⸗Literatur nicht hin⸗ 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung”. 
zn 


Elbing, den 20. März. 


1895. 


länglich vertraut. Er zog ſein Gedächtniß zu 
Rathe, aber ohne Erfolg. 

„Ich glaube, ich habe davon noch nichts ge⸗ 
hört,“ war der Schluß, zu welchem ihn fein 


Nachſinnen endlich führte. 


„Wirklich nicht? Nun, ’3 iſt 'n hübſches 
Buch und s find 'ne Menge mehr ſolcher 
Bücher in der Bibliothek — alle über Schüler 
von der Sonntagsſchule, die die Schwindſucht 
hatten oder ſo was und den Leuten immer aus 
der Bibel 'was vorgeleſen haben und geſtorben 
ſind. Sterben thun ſie alle.“ 

„Oh,“ ſagte Murdoch in zweifelndem, aber 
keineswegs ſpöltiſchen Ton, „s iſt alſo wohl keine 
heitere Geſchichte, wie?“ 

Jenny ſchüttelte mit einem Ausdruck un⸗ 
jugendlicher Reſignation den Kopf. 

„Ach nein! luſtige Geſchichten ſtehen in 
keinem von den Büchern, aber ſie ſind hübſch 
zu leſen. Dies hier nun — die Frau bat 8 
Aſthma und 'ne Krankheit am Bein, und ſie 
kannte die ganze Bibel auswendig von vorn 
bis hinten, und 's Geſangbuch dazu, und ſobald 
fie mol aihmen konnt' vor ihrem Aſthma. da 
ſang ſie die ganze Zeit und ſogte den Leuten, 
wenn ſie nicht bingingen und thäten desgleichen, 
da kämen ſie in die ſeurige Hölle, wo's Feuer 
nicht erliſcht und die Gluth nicht aufhört.“ 

„Das kann für ihre Freundinnen nicht ſehr 
angenehm geweſen ſein,“ ließ ſich Murdoch ver⸗ 
nehmen. Aber es lag dabei nichts Spöttiſches 
in ſeinem Ausdruck oder im Ton ſeiner Stimme. 
Er ſchaukelte ſich ernſthaft auf der Lehne des 
harten, kleinen Sophas und blickte ihr mit 
forſchender Thellnahme ins Geſicht. 

„Wo iſt Ihre Mutter?“ fragte er dann. 

„Sie iſt zur Betſtunde gegangen; 's tft da 
beut 'ne Verſammlung von Müttern, und da tft 
fie hingegangen und hat's Kletaſte mitgenommen. 
Die übrigen Kinder ſpielen draußen vor'm Hauſe.“ 

Er warf einen Blick zur Thür hinaus. 

„Das — das find ſämmtlich Ihre Ge⸗ 
ſchwiſter?“ fragte er in ſtarrem Erſtaunen. 

„Freilich find ſie das — die da Alle. Ach 
ja“, fuhr fie mit einem tiefen Athemzuge fort; 
„ iſt doch 'ne ganze Schaar, nicht wahr? 8 
ſind ihrer elf, und ich hab' ſie belnah' alle ge⸗ 
pflegt und gewartet.“ N 

Er wandte ſeine Blicke wieder zur Thür. 

„Es ſcheinen ſehr Viele zu ſein,“ bemerkte 
er. Sie müſſen da eine gewaltige Arbeit ge⸗ 
habt haben.“ - 


„Ja, die hab' ich auch gehabt. Ich hab' 
manchmal gewünſcht, ich wär' 'ne reiche Dame. 
Da tft zum Beiſpiel jetzt die Tochter von 
Shen; ach, ich möcht' wohl an deren Stelle 
ein.“ 


ch habe von der Dame noch nie etwas 
Wer iſt ſie und weshalb möchten Sie 
gerade an ihrer Stelle ſein?“ f 

„Weil fie fo hübſch iſt. Aber fie iſt jo 
ſtolz und ſieht immer ſo aus, als wenn ſie 
glaubte, jeder Andere wär' gar nichts. Ich 
bab’ Frauen geſehen, die vornehmer waren als 
ſie, und mehr Kleider über 'nander trugen, aber 
ich hab' gar niemals fo 'ne ſtolze Dame ge 
ſehen, wie die iſt. 

Ich hab fie erſt einmal geſehen. Sie kam 
hierher mit ihrem Vater zwei oder drei Wochen, 
eh' er mit ihr ins Ausland ging, und wurde 
eines Tages vom Regen überraſcht und trat 
bier bei uns 'n bischen unter. Sie ließ ihr 
Taſchentuch bier liegen und Mutter hat's noch 
jetzt. s iſt faſt ganz aus Spitzen. Wollen 
Sie's mal ſehen?“ 

„Ja“, erwiderte Murdoch, der es faſt wie 
ein Unrecht empfand, daß er ſeiner kleinen 
Freundin nicht die gleiche Begeiſterung entgegen⸗ 
zubringen vermochte. „Ich — ich möcht's wohl 
einmal ſehen?“ 

Aus der Tiefe einer Schublade, die fie mit 
gewaltiger Kraftanſtrengung und mit Mühe im 
Gleichgewicht ſich erhaltend, öffnete, zog Jenny 
einen in ein altes Stück Leinenzeug eingeſchlage⸗ 
nen Gegenſtand hervor. Dieſen brachte fie ihrem 
Gaſt und nachdem ſie die Stecknadeln gelöſt 
hatte, zeigte ſich ihm das Taſchentuch. 

„Sie können's mal anſaſſen und daran 
riechen,“ erlaubte ſie ihm gnädig. „'s iſt was 
Wohlriechendes d’rauf. 

Murdoch nahm das Tuch in die Hand, 
kaum wiſſend, was er ſonſt hätte thun ſollen. 
Von Frauen und ihrem Putz verſtand er nichts. 
Er betrachtete ernſthaft das duftende, mit 
Spitzen beſetzte Batiſttuch und las in einer 
Ecke in feiner und zierlicher Schrift den Namen 
2 5 Ffrench“. Dann gab er es Jenny 
zuru . * 

„Ich danke Ihnen“, ſagte er; „es iſt ſehr 
hübſch.“ 
Jenny trug das Tuch wieder an ſeinen 
Plaß, vielleicht mit einem leiſen, inneren Bweifel, 
ob Murdoch wohl nach Gebühr das Tuch ge⸗ 
würdigt habe, aber zugleich auch mit einer ihre 
Empfindlichkeit mildernden Erinnerung an die 
Weiſe der „Mannsleute.“ Als ſie wieder zu 
ihrem Schemel zurückkam, ſprang ſie auf einen 
anderen Gegenſtand über. 0 

„Wir haben letzthin wieder Aerger gehabt,“ 
ſagte ſie. „Nun, ich hab's freilich meiner Tage 
dergleichen genug gehabt.“ 

„Was hat denn nun wieder Aergerniß ge⸗ 
geben?“ fragte Murdoch. 

„Vater. Der iſt's immer. Er iſt in schlechte 
Geſellſchaft gerathen und hat ſich wieder s 
Trinken angewöhnt. zs ſcheint, als wenn weder 


J 
gehört. 


Mutter noch ich ihn davon abhalten können, und 
wir haben ihm doch oft genug geſagt, daß Ha 
worth ihn entlaſſen wird. Hawortb wird doc 
gewiß ſein Trinken nicht ruhig mit anſehen und 
die ſchlechte Geſellſchaft, mit der er verkehr 
Ich ſelbſt würd's auch nicht thun.“ 

„Was iſt denn das für eine Geſellſchaft, f 
der er verkehrt?“ 

„Ach“, erwiderte fie mit der Miene den 
Unwillens, „fo 'ne Geſellſchaft von dumme 
Leuten, die immer vor'n Wirtbshäuſern "rum 
ſtehen und über die Meiſter ſchimpfen und übe 
den Lohn, den fie kriegen. Und Vater iſt auf 
ſo dumm, und glaubt Alles, was er hört, und 
fällt ihm gar nicht ein, mal ſelbſt drüber nach 
zudenken. Ich hab' ſchon immer nach ih 
ſehen müſſen ſeit meinem vierten Jahr.“ 

Sie wurde in ihrem Unmuth beinahe ge 
ſchwätzig und war in vollem Redefluß, al 
ihre Mutter, von der Betſtunde zurückkehrend 
mit abgeſpanntem Geſicht und einem große 
Jungen auf dem Arm ins Zimmer trat. 

„Da, nimm ihn, Jenny,“ ſagte fie; „abel 
binde Dir erſt die Schürze ab, ſonſt ftolpen 
Du doch darüber oder beſchmutzt ihm gar dam 
fein reines Röckchen. Ach, bin ich müde! We 
iſt das hier?“ auf Murdoch deutend. 

„s iſt der junge Murdoch,“ ſagte Jenn 
indem ſie ihre Schürze ablegte und das Kin 
nahm. „Setz' Dich nur bin, Mutter; 2 
brauchſt ſeinetwegen keine Umſtände zu mache 
Er iſt ſelbſt 'n Arbeiter.“ 

Als Murdoch aufbrach, 
Beide bis zur Thür. 

„Kommen Ste wieder mal her, wenn mei 
Mann bier iſt,“ ſagte Frau Briarley. Vielleicht 
könnten Sie hn wenigſtens mal einen Aben 
zu Haufe halten, und das wär' doch imm 
etwas.“ i 

Auf dem halben Wege traf Murde 
Haworth in feiner Kaleſche; dieſer ließ de 
Wagen halten, als er Murdoch gewahr wurd 

„Wo ſeid Ihr geweſen?“ fragte Haworl 
in der nachläſſigen Redeweiſe, die ihm zumelle 
eigen war. 4 
„Bei Briarley's; ich hab' ein wenig mit 1 
Kleinen geſchwatzt.“ | 

„Ihr ſeid 'n ſeltſamer Kauz“, ſagte er. „ 
verſteh' Euch auch erſt halb. Wenn Ihr nich 
ſonſt ſo geſcheidt wär't, möcht ich glauben, 8 
bei Euch nicht ganz richtig.“ — 

„Ich ſehe nicht ein, weshalb,“ entgegne 
Murdoch, ohne ſich aus der Faſſung bringen 9 
laſſen. „Das Kind intereſſirt mich. Sie müſſe 
bedenken, ich bin nicht aus Lancaſhire und ih 
Art iſt mir daher neu.“ 1 

„Steigen Sie mit ein!“ ſagte Haworth WE 
rückte zur Seite, um Murdoch Platz zu machen 

Murdoch ſtieg ein. Während der Jan, 
richtete er ganz plötzlich an Haworth die Fraß 
„Wer iſt Ffrench?“ 4 

„Ffrench?“ ſagte Hawortb. Oh, Ffrene 
das iſt einer von den großen Herren bier. 2 
Mann möchte den Fabrikanten und dabei zug" 


begleiteten ih 


ben feinen Herrn ſpielen. Er bat bei feinen 
Ideen fein Geld zugeſetzt, bis er ſich endlich ge⸗ 
nöthigt ſah, die Hörner 'n bischen einzuziehen. 
Er hat niemals viel in Broxton gelebt, obgleich 
er hier 'n recht ſchönes Haus beſitzt. Auf'm 
Kontinent, da fühlt er ſich wohl, aber er wird 
feiner Zeit ſchon wieder zurückkommen, wenn's 
mit dem Gelde zu Ende geht. Hier wohnt er.“ 

Während er dies ſprach, fuhren ſie hart an 
einem von Bäumen rings eingeſchloſſenen Hauſe 
vorüber; trotz des hellen Sonnenſcheins ſah es 
öde und einſam aus. 


Siebentes Kapitel. 


Die Schenke „WIH “ ’ 
THOWT 11720 2 
„Man ſollt's kaum glauben,“ ſagte Frau 


Briarley im Geſpräch über 
Ihren Nachbarinnen, „man foll’3 kaum glauben, 
daß er en Arbeiter iſt. Ich hätt gemeint, er 
zyt Ich hätt' g ’ 
gehört' hinter'n Ladentiſch etwa in'n Tuchladen 
oder ſonſt ‚nen feines Geſchäft. Er würd nen 
ſchmucken jungen Menſchen abgeben in 'nem 
huͤbſchen Tuchrock und mit blauer Halsbinde. 
Aber's ſcheint, er denkt nicht hoch genug von 
ſich ſelbſt. Er kommt zu uns ins Haus und 
ſetzt ſich dahin und läßt ſich von der Jenny 
was vorſchwatzen und erzählt ihr Geſchichten 
aus Büchern, ſo einfach, als wenn das nichts 
wäre, was nicht jeder andere junge Menſch auch 
thun könnte. Aber das iſt ſeine ſchwache Seite; 
er weiß nicht genug aus ſich ſelbſt zu machen.“ 

Von Frau Briarley hörte Murdoch zahlloſe 
Geſchichten über Haworth, die dleſen in einem 
ſehr bedenklichen Lichte erſcheinen ließen. 

„ glebt nicht viel ſolche Leute wie Her 
wortb, nicht viele,“ ſagte die gute Frau. „Der 
ſcheert ſich nicht um Menſch noch Teufel. Wenn 
man hört, was der da oben in ſeinem großen 
Haufe für'n Leben führt, da könnten 'nem an⸗ 
ſtändigen Menſchen die Haare zu Berge ſtehen. 
Eb' er das Haus baute, ging er gewöhnlich 
nach London oder nach Mancheſter, wenn er 
ſich mal 'nen luſtigen Tag machen wollte, aber 
jetzt macht er 'hn ſich hier, und dann wird da 
oben getrunken und gepraßt und 'n Aufwand 
getrieben, und Leute ſind da, die ſich vor ſich 
ſelbſt ſchämen ſollten. Ich wund're mich nur, 
daß er ſich nicht fürchtet, allein in feinem Haufe 
zu bleiben, wenn die wieder fort ſind.“ 

Indeſſen war aus dem einen oder dem ande⸗ 
ren Grunde das Haus während der erſten ſechs 

onate der Bekanntſchaft Murdochs mit ſeinem 

igenthümer ruhig genug. Haworth gab ſich ganz 
und gar der Leitung ſeiner Fabrik hin. Er 
brachte Pläne zur Ausführung, die er ſchon 
vorbereitet hatte zu einer Zeit, als er noch nicht 
die Macht in Händen hatte, und wachte mit 
ſcharfem Auge über ſeine Intereſſen; die ent⸗ 
ſchledenſten Faullenzer in der Fabrik ſahen ſich 
genöthigt, ſich zur Arbeit zu bequemen. Die 
Kühnheit ſeiner geſchäflichen Unternehmungen 
machte ihn bald weit und breit bekannt. Schon 
nach Verlauf des erſten Halbjahres hatte ſich 


ihren Beſucher zu 


Haworth's Eiſenwerk einen großen Namen ge⸗ 
macht. 


Als Murdoch um dieſe Zeit eines Morgens 
in die Fabrik kam, fand er sämmtliche Arbeiter 
in der fröhlichſten und ausgelaſſenſten Stimm⸗ 
ung. Die Faullenzer und Widerwilligen machten 
ein Geſicht, als wollten ſie ſagen: „Mag der 
Teufel arbeiten, wir habens heut nicht nötbig.“ 
Eine Art von Demoraliſation ſchien in der Luft 
zu liegen. 

„Wo iſt Haworth?“ fragte er Floxham, 
welcher die fröhliche Stimmung der Uebrigen 
nicht zu theilen ſchien. „Ich habe ihn noch 
nicht geſehen.“ 

„Nein, das glaub ich,“ lautete die Ant⸗ 
wort; und 's wird auch wohl 'ne Weile dauern, 
eh' Ihr 'n zu ſehen bekommt. Geſtern Abend 
ift 'ne ganze Geſellſchaft aus London ange⸗ 
kommen. s ſoll mal wieder 'n luſtiger Tag 
gemacht werden und 's wird wohl 'ne Weile 
dauern und bunt hergeben, eh' fie genug haben.“ 

Früh am nächſten Morgen kam Haworth in 
größter Eile in feiner Kaleſche zur Fabrik und 
hielt ſich kurze Zeit in ſeinem Geſchäftszimmer 
auf. Ehe er wieder aufbrach, begab er ſich in 
den Maſchinenraum und ſprach mit Murdoch. 

„Brauchen Sie irgend etwas aus meinem 
Hauſe — irgend etwas von Büchern, meine 
ich?“ fragte er mit einem Anflug von rauhem 
Bravado in feinem Auftreten. 

„Nein,“ antwortete Murdoch. 

„Nun gut, dann bleiben Sie einmal ein 
paar Tage fort.“ 

Während „dieſer paar Tage“ befand ſich 
Broxton in einem Zuſtande der Gäbrung. 
Unter allen denen, die nicht ganz ſtandfeſt 
waren, begann ſich ein ſtarker Hang bemerklich 
u machen, den günſtigen Augenblick in leicht⸗ 

nnigſter Weiſe zu benutzen. Wie ihr Herr 
Meiſter, ſo wollten auch ſie ſich „einen guten 
Tag machen“, und ihre Frauen, mit dem un⸗ 
vermeldlichen Baby auf dem Arm, ſtanden vor 
den Hausthüren umher, ihr ungückliches Schick⸗ 
ſal beklagend und mit nicht eben zarten Aus. 
drücken die neueſten Vorfälle beſprechend. 

„Nun ſeh' nur Einer, Alle in Sammet und 
Seide!“ ſagten ſie; „und Schminke und Federn! 
Die unverſchämten Dinger! s iſt nur zu ver⸗ 
wundern, daß ſie ſich nicht ſchämen, ihre Ge⸗ 
ſichter zu zeigen! Netter Meiſter, dieſer Haworth, 
um Leute unter ſich zu haben!“ 

Eines Abends ging Murdoch noch in ſpäter 
Stunde aus; unterwegs traf er Jenny, die, in 
ihr großes Tuch eingehüllt, ſchnellen Schrittes 
durch die Straße eilte. 

„Wo ich hingebe?“ erwiderte fie, in ſcharfem 
Ton jeine Frage wiederholend. „Wo ich bin« 
gebe? Nun in die Wirthshäuſer geh' ich, um 
Vatern zu ſuchen — da geh ich hin. Seit 
Tagesanbruch heute Morgen hab ich ihn nicht 
geſehen, und er bat die Wohnungsmiethe und 3 
Geld für die Sterbekaſſe bei ſich.“ 

Iich werde Sie begleiten,“ ſagte Murdoch. 

Er ging mit ihr und ſie machten nun die 


Runde durch die Wirthshäuſer des Städtchens, 
bis ſie endlich zu einer anſcheinend recht luſtigen 
Schänke gelangten, auf deren weiß geſtrichenem 
Fenſter die zweideutige Inſchrift WHO’D HA’ 
= THOWT IT? „Wer hätt's gedacht?“ zu leſen 


nd. 

Ein wüſter Geſprächtslärm, begleitet von 
dem Ton einer Geige, ließ ſich vernehmen und 
ein ſtarker Geruch von Bier, vermiſcht mit 
Tabaksqualm, machte ſich bemerklich. Jenny 
öffnete mit einem plötzlichen Ruck die Thür und 
trat ein, gefolgt von ihrem Begleiter. 

(JFortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Ein Ball beim Präſidenten 
Faure. Präſident Faure veranftaltete dieſer 
Tage im Elyſeepalaſt ſeinen erſten Ball. Am 
Eingang des erſten Saales empfingen Herr 
und Frau Faure mit ihrer Tochter Lucie die 
Gäſte. Die Eintretenden grüßen mit einer 
leichten Verbeugung, der Hausherr und die 
Hausherrin nicken freundlich. Es iſt nur ein 
Augenblick, denn der Gäſte Strom hat Eile 
und läßt keine Zeit. Im ſchwarzen Frack, 
mit der breiten rothen Schärpe und der Gold⸗ 
kette der Ehrenlegion macht der Herr Präſi⸗ 
dent, wie Friedr. Herrmann in der „Voſſ. 
Si. ſchreibt, den Eindruck eines gewandten, 
ſelbſtbewußten Mannes, der an das Kämpfen 
und Ringen des Lebens gewohnt iſt und mit 
Sicherheit auftritt. Man glaubt herauszufühlen, 
daß er ein ſelbſtgemachter Mann iſt. rnot 
glich einem vornehmen, aber etwas zaghaft 
ausſehenden Beamten, er war auch Beamter 
(Ingenieur) geweſen, bevor er in die Politik 
eingetreten. Caſimir Perier ſtellte durchaus 
den behäbigen, reichen Herrn da, der im 
Ueberfluß aufgewachſen iſt, mehr aus Ehrgeiz 
arbeitet und nicht gewohnt iſt, mit Schwierig⸗ 
keiten zu kämpfen. Frau Felix Faure iſt eine 
ſtattliche Dame. Sie trug ein Kleid aus grü⸗ 
nem Satin mit Schmelz geſtickt, der auf der 
Seide faſt metalliſch glänzte, im Haar ein 
Diadem mit Diamanten. Fräulein Lucie 
Faure, die ſchlank um die zwanzig Jahre 
herumſchwebt, trug ein Roſa⸗Kleid aus Satin 
und ein Halstuch (Fichu Marie Antoinette) 
aus Seiden⸗Muſſelin und mit Spitzen beſetzt. 
Die Aermel, aus Tüll und Spitzen, waren 
mit blaßvioletten Orchideen bejät. Natürlich 
Puffärmel, die ſich ja bei einem Ballkleid be⸗ 
ſonders gut ausnehmen. Selbſtverſtändlich 
waren zahlreiche recht glänzende Toiletten 
vorhanden. Die bevorzugten Farben ſind 
purpur, roſa, blaßviolett, roſtgelb, braungelb, 
alle in den verſchiedenſten Abtönungen. Viele 
Stickerei mit Schmelz, kleinen Mellplättchen 
und Steinen, auch vielfach Blumen am Bruſt⸗ 


wurde. 


heil. Zum Kopfputz werden Diademe 
ähnliches vorgezogen, auch ſonſt fehlt es nich 
an Geſchmeide und Halsketten. Getanzt wurde 
fleißig in dem unter Carnot erbauten großen 
Saal. Dabei Gedränge wie ehedem, obgleich 
die verſchiedenen Feſträume auf 5000 Perſo⸗ 
nen berechnet ſind. Wer die jetzigen Bälle 
der Präſidentſchaft mit jenen unter Grevy 
vergleicht, wird nicht umhin können, zuzugeben, 
daß die republikaniſche Geſellſchaft Fortſchritte 
gemacht und beſſere Formen angenommen hat, 
mit einem Worte vornehmer, feiner geworden 


iſt. 

— Ein Auge als Pfand. In Paris 
wurde dieſer Tage ein älterer Mann Namens 
Girard vor Hunger bewußtlos aufgeleſen und 
in die nächſte Apotheke gebracht. Man ſetzte 
dem bedauernswerthen Manne eine warme 
Suppe vor und bemerkte nun, daß ihm das 
rechte Auge fehle. Hierüber befragt, erzählte 
er die folgende Leidensgeſchichte: Vor längerer 
Zeit hatte er durch einen Unfall ſein rechtes 
Auge verloren, das durch ein Glasauge erſetz 
Als er nun ſeit einigen Wochen in⸗ 
folge von Arbeitsloſigkeit mit dem Hauszinſe 
in Rückſtand kam, mußte er ſeinem Hausher 
das Glasauge in Pfand geben. Nun konnte 
er erſt nirgends Arbeit finden. — Eine Kollekte, 
die unter den empörten Zuhörern veranſtaltet 
wurde, ſetzte den Bedauernswerthen in di 
Lage, ſein Auge wieder einzulöſen. 

— Ein in Montreux wohnendes 
engliſches Ehepaar, ſo erzählt die „ 
Zürch. Ztg.“, fuhr nach St. Gingolph hinüber 
und wünſchte dort einen Führer zur Beſteigung 
des Chaumény anzuwerben. Es wollte abet 
Niemand dieſes Amt übernehmen und die 
Engländer machten ſich allein auf. Sie habe 
auch die Beſteigung ausgeführt, denn am 
Abend leuchtete ein Freudenfeuer von det 
Spitze. Da das Paar die Abſicht kundgegeben 
hatte, über Vouvry abzuſteigen, bekümmertz 
man ſich in St. Gingolph über ſein Ausble 
ben nicht, bis Telegramme von Angehörigen 


icht 


= 


hütte. Die Dame bereitete mit kundiger Han 
den Thee, ihr Gemahl las in der „Times“ 
Sie erklärten, hier oben abwarten zu wollen, 
bis das Wegſchmelzen des Schnees ein bequemes 
Niederſteigen ermögliche. ; 
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